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D ie Bundestagswahl hat 
gezeigt, dass Deutsch-
land ein gespaltenes 

Land ist. Zwischen den 
Volksstämmen liegen Welten, 
was die politische Gesin-
nung betriff t. So haben die in 
Ostdeutschland ansässigen 
Volksgruppen eine völlig 
konträre Vorstellung vom ge-
sellschaftlichen Zusammenle-
ben als die Berliner, Westfa-
len oder Ruhrpött ler, die sich 
nicht von rechten Hetz ern 
kirre machen lassen. Auff ällig 
dabei ist, dass ausgerechnet 
in den Bundesländern, wo 
die wenigsten Menschen mit 
Migrationshintergrund leben, 
rechte und völkisch-national 
ausgerichtete Parteien auf 
dem Vormarsch sind.

In Sachsen, wo 95,6 % der 
Bevölkerung biosächsisch ist, 
wählte jeder vierte Bürger 
die off en ausländerfeindlich 
ausgerichtete AfD. Ähnlich 
völkisch fühlen die Kleinbür-
ger in Mecklenburg-Vorpom-
mern und Sachsen-Anhalt. 
In beiden Bundesländern 
haben jeweils nur 3,8 % der 
Einwohner einen Migrations-
hintergrund, aber jeder fünfte 
Wähler gab denen die Stim-
me, die von Überfremdung 
faseln. Der AfD-Vorsitz ende 
Gauland versprach der An-
hängerschaft noch am Wahl-
abend, sich sein Vaterland 

zurückzuholen. Das heißt, er 
will denen die Heimat weg-
nehmen, die nicht ins Kon-
zept des braunen Netz werkes 
passen.

Dass die Volksstämme auf 
dem Gebiet der ehemaligen 
Sowjetischen Besatz ungszone 
etwas anders ticken als ihre 
Brüder und Schwestern in 
Westdeutschland, zeigt auch 
die Website-Statistik des Hanf 
Journals. Die geografi sche 
Darstellung der Seitenaufrufe 
lässt zwischen Oder und Elbe 
eine Lücke klaff en, die er-
schreckend ist. Der Löwenan-
teil der Hanf-Journal-Leser ist 
in den alten Bundesländern 
zu Hause. Dieses Phänomen 
lässt den Schluss zu, dass eine 
Cannabiskultur in Neufünf-
land nicht gepfl egt wird.

Doch auch in Bayern und 
Baden-Württ emberg zeigen 
sich Tendenzen, die alles an-
dere als zukunftsweisend 
sind, was die Drogenpolitik 
betriff t. Um ein Abdriften der 
süddeutschen Volksstämme 
ins Nazimilieu zuvorzukom-
men, übernehmen dort die 
„Alt-Parteien“ die Aufgabe, 
das Wahlvolk gegen alles 
aufzubringen, was nicht ins 
rechtskonservative Weltbild 
passt. Und dazu zählen auch 
die Hänfl inge, die unterhalb 
des Weißwurstäquators die 

ganze Härte des Anti-Hanf-
Krieges zu spüren bekom-
men. Die Ministerpräsidenten 
Seehofer und Kretschmann 
sind kaum mehr zu unter-
scheiden von den Demago-
gen der Nazikonkurrenz, die 
alle Kiff er am liebsten auf der 
Flucht erschießen würden.
Keine Frage, eine Riss geht 

durch die Bundesrepublik – 
und nicht nur auf der Land-

karte. Auch in den Köpfen 
der Angstdeutschen tun sich 
Abgründe auf, die bislang 
undenkbar waren: Rassis-
mus, Antisemitismus und 
die generelle Diskriminie-
rung von Andersdenkenden 
und -lebenden wird mit den 
Schreihälsen der AfD im Bun-
destag wieder hoff ähig. Ein 
Gauland geht sogar soweit, 
die Mörder der Wehrmacht 

posthum zu adeln und von al-
ler Schuld an der im Zweiten 
Weltkrieg verübten Verbre-
chen freizusprechen. Überall 
und nirgends kommen sie aus 
der Kloake der deutschen Ge-
schichte gekrochen, die ewi-
gen Nazis und Revanchisten.

Noch scheint der Anteil de-
rer, die die Welt mit einer 

Neuaufl age des „Zwölfj äh-
rigen Reiches“ beglücken 
wollen, nicht bedrohlich. 
Doch die Nazi-Ideologie ist 
att raktiver denn je – beson-
ders bei jungen Leuten, von 
denen sich auch viele zur 
Hanf-Community zählen. Die 
Zeiten, als der Kiff er zwangs-
läufi g ein linker Bruder war, 
sind längst vorbei. Der Ge-
nuss von Cannabis ist Lifesty-
le und kein politisches State-
ment mehr.

Eine Cannabisfreigabe mit 
rechtskonservativen und nati-
onalkapitalistischen Parteien 
wird es nicht geben. Im Ge-
genteil, die Rechten sind die 
Urheber und Bewahrer eines 
der größten Verbrechen der 
Menschheitsgeschichte. Für 
eine Liberalisierung des Hanf-
verbots haben immer nur lin-
ke Regierungen gesorgt – wie 
1975 in den Niederlanden 
oder 2013 in Uruguay. Auch 
in USA bekam die Legalisie-
rungswelle erst den richtigen 
Schub, als Barack Obama die 
rechtskonservativen Republi-
kaner kaltstellte.

So gesehen dürfte jedem 
Deutschländer klar sein, dass 
mit Nazis oder naziähnlichen 
Parteien kein Blumentopf zu 
gewinnen ist.
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Deutschland hat gewählt 
und nichts ist wie es 
wahr. Obwohl Mutt i 

weiterhin am langen Hebel 
ziehen darf, muss sich die alte 
Bundeskanzlerin auf Neues 
einstellen lernen. Und wie 
es der Zufall so will, haben 
die beiden aussichtsreichsten 
Koalitionspartner von FDP 
und Grünen sogar die Can-
nabislegalisierung auf dem 
Programm. Zuerst genannte 
Fraktion hatt e neben liberalen 
Denkansätz en sicherlich schon 
aufgrund wirtschaftlicher 
Interessen ein Auge auf die 
Hanfb ranche geworfen; die 
naturverbundenen Grünen 
hingegen sehen sehr wohl den 
ökologischen Faktor sowie den 
allgemeinen Legalisierungs-
gedanken als genügenden 
Grund, um die Thematik in 
den kommenden vier Jahren 
nicht aus dem Blickfeld zu 
verlieren. Denn auch wenn 
es mit einer Partei – die eine 
Marlene Mortler dauerhaft 
als Drogenbeauftragte beauf-
trage – nicht einfach werden 
wird, Cannabis eine verän-
derte Stellung als hinter Apo-
thekerglas zu verschaff en, 
dürfte allen Beteiligen klar 
sein, dass spätestens zur näch-
sten Stimmzett elabgabe noch 
mehr Befürworter einer Ma-
rihuanalegalisierung Volljäh-
rigkeit erreicht haben werden. 

Aus diesem Grund sollten die 
weniger erfreulichen Wahler-
gebnisse der sich an Cannabis 
erfreuenden Gesellschaft kei-
ne größeren Sorgen zuführen 
als ihnen die bisher gewohnte 
Situation bisher Sorgen be-
reitete. Weiterhin wird ein 
zugänglicher Schwarzmarkt 
allen Kundenwünschen ent-
sprechen, während legal zu 
erwerbende Arzneimitt el ähn-
liche Wirkungsweisen für alle 
Interessierten unter der Hand 

ermöglichen und der Prohibi-
tion einen weiteren Mitt elfi n-
ger zeigen (S. 12). Weiterhin 
werden neue Züchtungen und 
automatisch blühende Canna-
bissorten im stillen Hinterzim-
mer vor sich hin gedeihen und 
den stolzen Gesetz esbrechern 
einen schadstoff armen Rausch 
bescheren (S.6), solange sie 
nicht von dummen Denunzi-
anten verpetz t werden. Weiter-
hin werden sich Aktivisten aus 
der Szene stark gegen Unrecht 
im politischen Lager machen 
(S.4) und weiterhin werden 
geschulte Mediziner auf die 
Dringlichkeit einer fachge-
rechten Cannabisversorgung 
aller Patienten aufmerksam 

machen (S.2), solange die Situ-
ation dies erfordert. 

Auch die Druckereien im Land 
werden die kommenden vier 
Jahre nicht stillstehen, sondern 
immer mehr wissenswerte 
Informationen über die vie-
len nütz lichen Eigenschaften 
des Hanfgewächses auf recy-
celtem Papier verewigen, da 
auch das allgemeine Interesse 
an der Pfl anze potenziell mit 
den positiven Nachrichten 

aus Übersee wächst. Diese be-
ziehen sich dabei mitt lerweile 
nicht mehr nur auf den eigent-
lichen Nutz faktor des Hanfge-
wächses, sondern besonders 
oft auch auf die zu befürwor-
tenden Eigenschaften, die eine 
Legalisierung des Naturgutes 
mit sich bringt (S.11). Auch 
wenn manche Fachperson 
daher wohl lieber noch län-
ger auf alternativ angefertigte 
Forschungsergebnisse zurück-
greifen möchte, so beweisen 
amerikanische Universitäten 
und staatliche Institute nahe-
zu schon im Monatsrhythmus, 
dass die gesamte Gesellschaft 
von einem Umschwung in 
der Cannabispolitik profi tiert, 

während dabei erstmals wirk-
samer Jugendschutz  gestärkt 
wird (S.14). 

Daher sollten die Wahlergeb-
nisse in good ol‘Germany den 
gesamten Oktober über viel-
leicht lieber einfach ähnlich 
entspannt betrachtet werden 
wie ein körniger 70er-Jah-
re-Porno. Mitt lerweile gibt es 
einfach genügend gute Argu-
mente, die nach off enen Ohren 
bei allen verantwortungsbe-

wussten Personen verlangen, 
vor denen sich diese dann 
auch nicht länger verschließen 
können. Und selbst wenn eine 
erfahrene Angela Merkel hier 
weiterhin Berührungsängste 
besitz en sollte, sich den an-
scheinend unangenehmen Tat-
sachen intensiver hinzugeben, 
so dürfte ihre fi xierte Position 
in der neuen Mitt e - zwischen 
Gelb und Grün - früher oder 
später eine kleine Öff nung of-
fenbaren, in der alle Parteien 
etwas näher zusammenfi nden.

Die CDU im Sandwich – das 
Hanf Journal lacht!

Jamaikanischer Herbst 
lässt entspannen von mze

Der Feind 
steht rechts



Warum straft der Staat? 
Als Vergeltung für die 
Opfer? Um die Gesell-

schaft zu schütz en? Um den 
Straftäter an weiteren Straf-
taten zu hindern? Um seine 
Resozialisierung zu fördern? 
Alle diese Fragen stehen im 
Zentrum des Strafrechts.
Wenn es aber um Cannabis als 

Medizin geht, machen alle die-
se Gründe keinen Sinn. Es gibt 
im Gegensatz  zum Einbrecher 
und Gewaltt äter kein Opfer, 
für das der Staat Vergeltung or-
ganisiert. Der Straftäter benö-
tigt auch weiterhin Cannabis, 
und er wird daher weiterhin 
Straftaten begehen. Die Krank-
heit ist ja nicht verschwunden. 
Vor die Resozialisierung hat 
die Psychologie die Einsicht in 
die Schändlichkeit der Straf-
tat gesetz t. Menschen, denen 
Cannabis hilft, ihre Leiden zu 
lindern, sehen aber keineswegs 
ein, dass sie unrecht gehandelt 
haben. Im Gegenteil.

Patienten, deren Angehörige, 
deren Umfeld und viele an-
dere, die davon erfahren, sind 
über das Vorgehen der Exe-
kutive, der Judikative und der 
Legislative in dieser Frage em-
pört. Zu Recht.
Das Betäubungsmitt elgesetz  

wurde geschaff en, um die Ge-
sellschaft zu schütz en. Es sollte 
die Bürger vor den Gefahren 
von Drogen schütz en. Es wur-
de nicht gemacht, um kranke 
Menschen zu schädigen. Mit 
dem fachlichen Wissen von 
heute können die Bürger er-
kennen, dass das Betäubungs-
mitt elgesetz  seine Legitimation 
verloren hat, wenn es um die 
medizinische Verwendung 
von Cannabis geht. Es macht 
aus unbescholtenen Bürgern 
Straftäter. Es schadet der Ge-
sellschaft.

Dass Menschen, die von der 
medizinischen Verwendung 
von Cannabis profi tieren, nicht 
bestraft werden sollen, ist 
heute in unserer Gesellschaft 
Konsens. Die Durchsetz ung 
des Betäubungsmitt elgesetz es, 
also des geltenden Rechts in 
Deutschland führt dazu, dass 
kranke Menschen geschädigt 
werden. Wenn es aber Unrecht 
ist, kranke Menschen mithilfe 

des Betäubungsmitt elgesetz es 
zu quälen, wie kann es dann 
weiter Recht oder rechtmäßig 
sein?

Es gibt viele Patienten, die er-
lebt haben, wie Polizisten, Mit-

arbeiter von Führerscheinstel-
len, Staatsanwälte und Richter 
ihre Macht und Deutungsho-
heit gegen ihre eigene Gesund-
heit verwendet haben.
In der Wochenzeitschrift Die 

Zeit vom 15. März 2016 war zu 
lesen: „Rache gilt in der zivili-
sierten Gesellschaft als archa-
isch und verachtenswert. Für 

sich selbst reklamiert sie aber 
fast jeder als Ausdruck seiner 
menschlichen Natur. Wie passt 
das zusammen?“

Auf der Basis des Betäubungs-
mitt elgesetz es ist es möglich, 

dass sich mit Macht ausgestat-
tete Personen, sei es als Beam-
ter, als Mitarbeiter einer Be-
hörde oder anderen Institution 
oder als medizinischer Gut-
achter in einem Strafverfahren, 
seine Missbilligung gegenüber 
Cannabis konsumierenden 
Personen auszudrücken. Die 
Rechtslage macht es mög-

lich, Rache als rechtmäßiges 
Vorgehen zu legitimieren, ja 
sogar als unvermeidlich und 
notwendig darzustellen. Die 
eigene Rache kann als Auf-
rechterhaltung der Ordnung 
legitimiert werden.

Der französische Philosoph 
Michel Foucault hat sich mit 
der Geschichte des Strafrechts 

auseinander gesetz t und da-
bei die fortschreitende Huma-
nisierung beschrieben, also 
wie die Strafen im Laufe der 
Jahrhunderte milder wurden, 
angefangen von den schlimm-
sten Folterungen bis hin zu 
modernen Strafvollzug. Die 
Zukunft der Entwicklung zu 
Cannabis als Medizin ist ab-
sehbar. Worauf warten wir 
also? Es ist an der Zeit, das 
Gesetz  dahingehend zu verän-
dern, dass Recht geschieht und 
Rache nicht mehr möglich ist.
In einem Artikel der Zeit heißt 

es zu diesem Thema: „Schon 
immer hat es daher Bemü-
hungen gegeben, die Rache 
einzuschränken, um ihre ge-
meinschaftsschädliche Wir-
kung zu verhindern oder zu 
verringern.“
Solange das Betäubungsmit-

telgesetz  nicht klarmacht, dass 
Patienten, die Cannabis nach 
Auff assung eines Arztes aus 
medizinischen Gründen benö-
tigen, nicht strafrechtlich ver-
folgt werden dürfen, solange 
ist das Betäubungsmitt elgesetz  
gemeinschaftsschädlich. Es 
nütz t der Gesellschaft nicht. 
Ganz im Gegenteil. Es unter-
gräbt die Glaubwürdigkeit 
des Rechts in Deutschland. Es 
untergräbt die Glaubwürdig-
keit des Gesetz gebers, also von 
Bundestag und Bundesrat. Es 
untergräbt ihren Anspruch, im 
Namen des Deutschen Volkes 
zu handeln und das Zusam-
menleben gerecht zu regeln.

Demokratie ist nichts Fertiges. 
Demokratie muss immer wie-
der durchgesetz t werden, neu 
defi niert werden. Das Recht 
muss sich fortentwickeln, und 
diese Entwicklung bedarf An-
strengung und Auseinander-
setz ung.
Beenden wir in dieser Legisla-

turperiode des Bundestags die 
Kriminalisierung von Men-
schen, die Cannabis als Medi-
zin benötigen!

Recht statt  Rache!

Dr. med. Franjo Grotenhermen
Mitarbeiter des nova Institutes in Hürth bei 
Köln und Geschäftsführender Vorstand der 

Internationalen Arbeitsgemeinschaft für 
Cannabinoidmedikamente (IACM)
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Die Drogenbeauftragte 
der Bundesregierung, 
Marlene Mortler, ist Mit-

glied der CSU, also jener Partei, 
die zusammen mit der CDU 
sich am stärksten gegen ein 
Lobbyistenregister wehrt. Die 
CDU/CSU-Bundestagsfraktion 
hat mehr als doppelt so viele 
Bundestagshausausweise an 
Lobbyisten herausgegeben wie 
alle anderen Parteien zusam-
men. Insgesamt 757 Vertreter 
von Unternehmen, Verbänden 
und Organisationen erhielten 
seit der letz ten Wahl einen 
Bundestagshausausweis über 
die Union – zum Vergleich: 
Alle anderen Fraktionen be-
willigten zusammen gerade 
einmal 346 Zugangsscheine.

Inzwischen off en gelegte Un-
terlagen zeigen, wie CDU und 
CSU im Laufe der juristischen 
Auseinandersetz ung mit ab-
geordnetenwatch.de versucht 

haben, die Herausgabe der 
Lobbyliste zu verhindern. 
Vor diesem Hintergrund ist 
es schon verwunderlich, dass 
Marlene Mortler als Vertre-
terin einer Lobbyistenpartei 
CSU sich über Lobbyisten auf-
regt – allerdings tut sie das nur 
im Zusammenhang mit der 
Cannabislobby. Negative Äu-

ßerungen betreff end die Phar-
malobby hat sie in dokumen-
tierten Interviews nie gemacht.

Die Legalisierungsdiskussion 
habe viel dazu beigetragen, 
sagte Marlene Mortler neulich 
der Frankfurter Allgemeinen 
Woche, dass „die Gefahren, 

die von der Droge ausgehen, 
auf erschreckende Weise un-
terschätz t werden“. Hinter 
vielen Legalisierungs-
forderungen stünden 
handfeste wirtschaft-

liche Interessen, sagte 

Mortler: „Cannabis ist in den 
USA zu einem großen Geschäft 
geworden, und viele dort hal-
ten Deutschland für den großen 
Markt der Zukunft. Selbst Hed-
gefonds drängen in dieses Ge-
schäft.“ Sie habe den Eindruck, 
so Mortler, dass die Canna-
bislobbyisten heute nicht nur 
in den Vereinigten Staaten, 

sondern auch in Deutschland 
in manchen Parteien ein und 
aus gehen. Bereits vor zwei 
Jahren sagte sie in einem Inter-
view mit der Zeitung Die Zeit: 
„Ich habe in meinen 13 Jahren in 
Berlin keine Lobby erlebt, die so 
brutal argumentiert wie die Han-
fl obby.“

Im US-Bundesstaat Arizona 
wurde im November 2016 die 

Legalisierung von 
Cannabis für 

den Freizeitge-
brauch 
m i t 

knap-
p e r 

Mehrheit der Stimmbürger 
abgelehnt. Einer der Haupt-
sponsoren der Gegner der 
Legalisierung war das Phar-
maunternehmen Insys Thera-
peutics, Inc. Das Unternehmen 
stellt das Medikament Subsys 
her – ein Spray zur Schmerz-
linderung mit dem Wirkstoff  
Fentanyl. Mehr als zwei Drit-

tel der Aktien gehören dem 
Milliardär John Nath Kapoor, 
der auch wesentliche Anteile 
von der Firma Akron besitz t. 
Akorn Pharmaceuticals ist wie 
die Insys Therapeutics Her-
steller von Opioiden.

Wenige Wochen nach der 
Abstimmung in Arizona wur-
de der Geschäftsführer CEO 
Michael Babich und fünf wei-
tere leitende Mitarbeiter der 
Firma Insys Therapeutics von 
Agenten des FBI verhaftet. 
Ihr Vergehen: Sie haben Ärzte 
überredet, Patienten, die auch 
nur leichte Schmerzen hatt en, 
ihr Medikament Subsys zu 
verschreiben. Zudem haben sie 
auch Ärzte begünstigt, wenn 
s i e große Mengen dieses 

M e d i k a m e n t e s 
verschrieben ha-

ben. Der Wirkstoff  Fentanyl ist 
mehr als 100-mal so potent wie 
Morphin. Auch das Abhängig-
keitspotenzial von Fentanyl 
wird als sehr groß beschrieben. 
Im letz ten Jahr sind in den USA 
über 50.000 Menschen auf-
grund von Überdosierungen 
mit Opioiden verstorben.

In Bundesstaaten ohne le-
gale Abgabestellen für medi-
zinisches Cannabis (medical 
marijuana dispensaries) wer-
den deutlich mehr Mitt el ge-
gen Schlafstörungen, Psycho-
sen, Angstz ustände, Übelkeit, 
Schmerzen, Depressionen und 
Krampfanfällen verschrieben, 
als in Bundesstaaten, in denen 
es solche Abgabestellen gibt. In 
Bundesstaaten, in denen Can-
nabis als Medizin zugelassen 
ist, verschreiben Ärzte pro Jahr 
im Schnitt  28.166 Tagesdosie-
rungen an Schmerzmitt eln, in 
den Bundesstaaten, in denen 
Cannabis als Medizin nicht zu-
gelassen ist, sind es hingegen 
31.810, das sind 3.644 respek-
tive 12,9% mehr Verschrei-
bungen.

In Bundesstaaten, in denen 
Cannabis als Medizin zugelas-
sen ist, liegt die Prävalenz von 
Todesfällen durch Überdosie-
rungen mit ärztlich verschrie-
benen Opioiden (Schmerzmit-
tel) durchschnitt lich um ein 
Viertel niedriger als in Bun-
desstaaten, in denen Cannabis 
als Medizin nicht verfügbar 
ist. Die Todesrate durch sol-
che Überdosierungen war im 
ersten Jahr nach der Legali-
sierung von Cannabis als Me-

dizin um 20 Prozent geringer, 
als in Bundesstaaten, in denen 
Cannabis als Medizin nicht 
verfügbar ist. Drei Jahre nach 
der Einführung von Cannabis 
als Medizin lag die Rate um 
24 Prozent niedriger und sechs 
Jahre danach sogar um 33 Pro-
zent niedriger. Medizinisches 
Cannabis hat in den USA schon 
Tausenden von Menschen das 
Leben gerett et.

Es ist off ensichtlich, dass die 
Lobbyisten und Sponsoren, 
die die Gegner einer Cann-
abislegalisierung unterstüt-
zen, handfeste kommerzielle 
Interessen verfolgen. Wo ge-
kiff t wird, werden weniger 
Medikamente gebraucht und 
somit auch weniger Umsatz  
mit Medikamenten gemacht. 
Doch wie der Fall bei dem 
Pharmaunternehmen Insys 
Therapeutics zeigt, sind diese 
kommerziellen Interessen mit 
einer größeren Zahl an Todes-
fällen durch Überdosierungen 
verbunden. Dass die Drogen-
beauftragte die Lobbyisten 
der Pharmabranche nicht noch 
heftiger kritisiert als jene der 
Cannabisbranche zeigt, dass 
sie sich mit der Materie nur 
sehr oberfl ächlich oder über-
haupt noch nicht beschäftigt 
hat respektive sich diesbezüg-
lich nicht richtig sachkundig 
gemacht hat. Oder vielleicht 
sind für sie die Interessen der 
Pharmabranche doch wich-
tiger als das Wohlergehen der 
Bevölkerung.

Zu Mortlers Kritik 
an Lobbyisten

Beitrag von Hans Cousto

DROGENPOLITIK04 #213 . Oktober. 2017  hanfj ournal.de



Extrakte, welche mitt els 
CO2 gewonnen werden, 
sind extrem rein. Im fol-

genden Artikel wollen wir 
euch daher die Vorteile und 
Funktionsweise der sogenann-
ten SFE-Methode zur CBD-Ex-
traktion, wie sie auch von 
CannabiGold verwendet wird, 
einmal näher vorstellen. 
Die Öle von CannabiGold 

werden mitt els der sogenann-
ten SFE-Technik gewonnen.  
Die Abkürzung FSE steht für 
den englischen Begriff : Su-
percritical Fluid Extraction. 
Bei dieser Methode werden 
Stoff e durch die Zuführung 
von superkritischem Kohlen-
stoff dioxid gelöst.  Theoretisch 
kann jeder Stoff  in einen über-
kritischen Aggregatz ustand 
überführt werden. In der Pra-
xis sind dazu allerdings derart 
hohe Temperatur- und Druck-
bedingungen nötig, dass dies 
nur bei einigen Stoff en, darun-
ter auch Kohlenstoff dioxid, 
gelingt. 

Der überkritische Aggregat-
zustand wird auch als „vierter 
Aggregatz ustand” bezeich-
net. Aus der Schulzeit erin-
nert man sich noch an die drei 
klassischen Aggregatz ustän-
de – fest, fl üssig und gasför-
mig. Der vierte Zustand fi ndet 
kaum Erwähnung. Dies liegt 
mitunter daran, dass er nicht 
unter normalen Temperatur- 
und Druckbedingungen zu 
fi nden ist und nur mit Zuhil-
fenahme von hochtechnolo-
gisierten Apparaten erreicht 
werden kann. Stark verein-
facht lässt sich sagen, dass der 
überkritische Aggregatz ustand 
den Zustand zwischen gas-
förmig und fl üssig beschreibt. 
Solch überkritische Fluide ha-
ben mit den Gasen das gute 
Durchdringungsvermögen ge-
mein und sind gleichzeitig ein 
gutes Lösungsmitt el, wie Flüs-
sigkeit. Man kann zusammen-
fassend sagen, überkritische 
Fluide kombinieren das hohe 
Lösungsvermögen von Flüs-
sigkeiten mit der niedrigen 
Viskosität von Gasen, weshalb 
sie besonders gute Extraktions-
mitt el sind [2].

Es ist vergleichsweise ein-
fach Kohlenstoff dioxid in den 
überkritischen Zustand zu 
versetz en, da hierzu „nur” 
eine Temperatur  von über 31 
°C und ein Druck von über 74 
bar notwendig sind (zum Ver-
ständnis: 1 bar entspricht dem 
normalen Atmosphärendruck). 
Dies ist der große Vorteil von 
CO2 und bei Weitem nicht der 
Einzige. Die Effi  zienz bei der 
Extraktion kann als zweiter 
Vorteil genannt werden – hat 
CO2 das Extraktionswerk voll-
bracht, so diff undiert es rück-
standslos aus dem Extrakt he-
raus. Folglich - anders als bei 
der Extraktion mitt els fl üssiger 
Lösungsmitt el - ist bei der Ex-
traktion durch überkritisches 
CO2 kein mühsames Heraus-
lösen des Lösungsmitt els nö-
tig, was sich ansonsten nicht 
selten qualitätsmindernd auf 
das Endprodukt auswirkt [4].  
Zudem ist CO2 nicht toxisch 
für Menschen, was auch nicht 
für alle anderen fl üssigen Lö-
sungsmitt el gilt. Es enthält 
auch keine Verunreinigungen 
und Reststoff e, wie sie in or-
ganischen Lösungsmitt eln 
vorkommen (wie zum Beispiel 
Petroleum, Ether und Alko-

hol). Diese Beimengungen ver-
bleiben nach der Extraktion im 
Endprodukt und werden dort 
oftmals konzentriert, selbst 
nach der Destillation des Ex-
traktes. Diese Eigenschaft ist 
von besonderer Bedeutung, 
wenn man sich einmal vor 
Augen führt, dass große Men-
gen an Lösungsmitt eln bei der 
Extraktion benötigt werden. 
Es sind bis zu 20 Liter pro Ki-
logramm Trockenmasse nötig. 
Dies führt dazu, dass bei ei-
ner 99,5-prozentigen Reinheit 
des verwendeten Lösungsmit-
tels, bei einer Menge von 20 
Litern, am Ende des Extrak-
tionsprozesses 100 Gramm 
Verunreinigungen mit teils un-

erwünschten Eigenschaften im 
Endprodukt verbleiben. Auch 
wenn nur eine geringe Men-
ge an Rückständen im Extrakt 
verbleiben, ist dies jedoch noch 
zu viel. 
Betrachtet man beispielswei-

se zum Vergleich die Extrakti-

on mitt els Ethanol, stößt man 
auf eine der typischen Verun-
reinigungen, welche in Etha-
nol gefunden wird: Benzol. 
Da Benzol krebserregend ist, 
wird es selbst kaum als Ex-
traktionsmitt el eingesetz t. Es 
fi ndet aber vielfache Verwen-
dung bei der Produktion orga-
nischer Lösungsmitt el, welche 
in Laboren und Industrieex-
traktionsanlagen zum Einsatz  
kommen. Folglich werden in 
vielen Lösungsmitt eln Benzo-
lrückstände gefunden (nicht 
nur in Ethanol, sondern auch 
in Methanol, Isopropanol, He-
xan und Aceton). Daher ist die 
Pharmaindustrie verpfl ichtet 
Benzolgehalte in Arzneistoff en 
zu messen, welche mitt els Et-
hanol und anderer Lösungs-
mitt el extrahiert werden [5]. 
Man kann nur schätz en, wie 
viele der Produzenten, welche 
Ethanol zur Extraktion ihrer  
CBD-Präparate verwenden, 

diese dann auch tatsächlich auf 
Benzol testen lassen ...
 Extrakte, welche mitt els 

CO2 gewonnen werden, sind 
extrem rein. Die Superkri-
tische-CO2-Extraktion löst 
zudem kaum mögliche Kont-
aminationen aus der Pfl anze, 
wie es herkömmliche andere 
Lösungsmitt el tun [6]. Dies 
ist besonders im Hinblick auf 
die Verwendung von Hanf 
zur Rekultivierung und Reini-
gung von Böden zu beachten 
– bedeutet dies ja nichts an-
deres, als dass Hanfpfl anzen 
Schwermetalle aus dem Boden 
herausziehen und anreichern 
(auch auf unkontaminierten 
Böden). Zum Glück löst CO2 

keine Schwermetalle, daher 
ist dann auch das Endprodukt 
frei von diesen – selbst wenn 
eine Pfl anze mit Schwermetal-
len belastet gewesen ist. 
Auch garantiert die CO2-Ex-

traktion eine mikrobielle 
Reinheit [2]. Durch den hohen 

Druck und die hohe CO2-Kon-
zentration werden alle mikro-
biellen Anhaftungen am Pfl an-
zenmaterial beseitigt. Unter 
diesen Voraussetz ungen wird 
die Hygiene des Materials auch 
während der darauff olgenden 
Produktionsschritt e (wie das 
Verpacken, oder anderer Wei-
terverarbeitungsmethoden) 
garantiert. Das Produkt bleibt 
somit mikrobiologisch rein. 
 
Die Superkritische-CO2-Ex-

traktion garantiert eine natür-
liche Zusammensetz ung des 
Extraktes und führt zu keiner 
Degradation der wertvollen 
Inhaltsstoff e. Dies ist haupt-
sächlich darauf zurückzufüh-
ren, dass bei der Methode kei-
ne hohen Temperaturen zum 
Einsatz  kommen, wie dies bei 
vielen anderen fl üssigen Ex-
traktionsverfahren der Fall 
ist (vor allem wenn amateur-
hafte, simple Methoden, wie 

beispielsweise eine Destillati-
on oder Verdampfungsverfah-
ren durch Erhitz ung, mit im 
Spiel sind). Somit kommt es 
auch zu keinem thermischen 
Abbau – also zu keiner Dena-
turierung des Extraktes durch 
Hitz eeinwirkung [7]. Besagter 
thermischer Abbau führt zu 
mehr als nur einer Farbverän-
derung des Endproduktes von 
Gold (was die natürliche Farbe 
der Cannabinoide darstellt) 
zu Braun oder gar Schwarz. 
Was wirklich passiert, ist für 
unser Auge unsichtbar – und 
wirklich desaströs: Oxida-
tions-, Isomerisierungs- und 
Polymerisationsprozesse, die 
durch die erhöhten Tempera-

turen in Gang gebracht wer-
den, können zum Abbau vieler 
wertvoller Komponenten des 
Extraktes führen. Und es kann 
noch schlimmer kommen, 
denn diese Prozesse sind dazu 
in der Lage nütz liche Bestand-
teile in gesundheitsschädliche 

zu verwandeln. Nimmt man 
als Beispiel Terpene, können 
diese, einmal oxidiert, irri-
tierende allergienauslösende 
und entz ündungsfördernde 
Eigenschaften erwerben 
[8]. Natürlich kann man die 
SFE-Technik auch unter hohen 
Temperaturen ausführen (was 
in diesem Fall Temperaturen 
von über 31°C bedeutet), aber 
selbst in diesem Fall führt das 
zu keinerlei Oxidationspro-
zessen, was an dem simplen 
Fakt liegt, dass kein Sauerstoff  
präsent ist, sondern nur reines 
und komplett  reaktionsträges 
Kohlenstoff dioxid. 
 
Die SFE-Methode kann zu den 

„grünen Technologien” ge-
zählt werden, da sie umwelt-
freundlich ist. Erstens, anders 
als bei der Flüssigextraktion, 
entstehen keine toxischen Ab-
fälle, welche ins Wasser, den 
Boden sowie die Luft gelangen 

und so unsere Umwelt ver-
schmutz en - außerdem ist das 
Extraktionssystem derart kon-
struiert, dass das Kohlenstoff -
dioxid in einem geschlossenen 
Kreislauf zirkuliert, weshalb 
auch der Verbrauch dieses we-
sentlichen Bestandteils wäh-
rend des Prozesses minimiert 
wird [9].
 
Die SFE-Methode ist Teil ei-

ner ganzen Reihe an innova-
tiven Technologien, die mit der 
Verwendung superkritischer 
Fluide verbunden sind. Dank 
der vielen Vorteile dieser Tech-
niken fi nden sie Einzug in im-
mer mehr Industriebereichen, 
einschließlich der Lebensmit-

telbehandlung und der Medi-
zin. Dies geschieht teilweise 
aufgrund der Tatsache, dass 
superkritisches CO2 neben 
der Extraktions- und Trenn-
technik auch ein perfektes Be-
gleitmedium für verschiedene 
chemische Reaktionen, Mikro-
nisierung, Kristallisation, Im-
prägnation und viele weitere 
Verfahren darstellt; mein per-
sönliches Lieblingsverfahren 
ist hier die Superkritische-Flüs-
sigkeitschromatografi e (SFC).
 
Die neben stehende Abbil-

dung zeigt ein vereinfachtes 
Diagramm der grundlegenden 
Bestandteile eines Superkri-
tischen-CO2-Extraktionssy-
stems. 
 
 
Bei der einfachsten Version 

eines Superkritischen-CO2-Ex-
traktionssystems wird fl üssi-
ges Kohlenstoff dioxid (dieses 
wird beispielsweise in einem 
Tank oder Zylinder aufb e-
wahrt) in eine Pumpe geleitet, 
welche den nötigen Druck im 
Extraktor - der das Pfl anzen-
material enthält - aufb aut. 
Gleichzeitig wird der Extrak-
tor auf die festgelegte Über-
kritische Temperatur erhitz t.  
Sobald das Kohlenstoff dioxid 
den superkritischen Zustand 
erreicht, beginnt der Extrak-
tionsprozess. Das Kohlen-
stoff dioxyd zirkuliert und alle 
Stoff e, die es aus dem Pfl an-
zenmaterial herauslöst, ge-
langen in den Separator - ein 
Tank hinter dem Extraktor. 
Dies ist möglich, da die physi-
kalischen Bedingungen im Se-
parator andere sind als in der 
Extraktionskammer, und das 
CO2 aus dem superkritischen 
Zustand plötz lich wieder in 
den gasförmigen übertritt . Da 
Gase keine Kapazitäten besit-
zen, um das Extrakt gelöst zu 
halten, werden jegliche gelö-
sten Stoff e beim Übertritt  in die 
Gasform sofort ausgefällt. Der 
Kreislauf wird geschlossen, 
wenn das Gas im sogenannten 
Kühler wieder in den fl üssigen 
Zustand überführt wird. Der 
fl üssige Kohlenstoff  geht zu-

rück in die Pumpe und wird 
dann wieder in den Extraktor 
sowie den Separator geleitet - 
und so weiter und so weiter. 
Dies wird so lange wiederholt, 
bis alle gewünschten Bestand-
teile aus dem Pfl anzenmateri-
al gelöst sind. Natürlich stellt 
die Abbildung nur die grund-
legendsten Prinzipien dieser 
Technologie dar. Je nach An-
wendungsgebiet sind SFE-In-
stallationen sehr viel komple-
xer und können für vielerlei 
Anwendungen genutz t wer-
den [11].
 
Im CannabiGold Produkti-

onsprozess werden alle Mög-
lichkeiten, die die SFE-Technik 
bietet, voll ausgenutz t. Daher 
hat CannabiGold einen spezi-
ell zugeschnitt enen Produkti-
onsprozess für jeden Extrakt 
entwickelt. In anderen Worten 
bedeutet dies, dass ein 5%-Ex-
trakt unter etwas anderen Be-
dingungen hergestellt wird 
als ein 20%-Produkt. Die nied-
rigere Konzentration wird also 
nicht einfach durch ein Ver-
wässern einer konzentrierteren 
und unter stets gleichen Pro-
duktionsprozessen entstan-
denen Paste erreicht. 
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In den letz ten Ausgaben 
habe ich euch vermehrt über 
den Anbau von Cannabis 

hinter verschlossenen Türen 
(Indoor) berichtet. Die meisten 
Menschen bauen mitt lerwei-
le Indoor an. Da das Ergebnis 
meistens besser ist als bei ge-
wöhnlichen Outdoor Pfl anzen, 
zumindest in unseren Breiten-
graden. Das Problem bei Out-
door hierzulande ist meist das 
schlechte Wett er, das die Pfl an-
zen dazu bewegt Schimmel zu 
bilden oder einfach nicht rich-
tig reif zu werden. Doch seit 
einiger Zeit gibt es hierfür eine 
Lösung. Die Lösung nennt sich 
Autofl owering Genetik.

Diese besondere Varietät der 
Cannabispfl anze geht unabhän-
gig von der Anzahl der Sonnen-
stunden in die Blüte. Das heißt 
diese Pfl anzen leben einfach 
nur eine gewisse Anzahl von 
Tagen, egal ob sie im Frühling 
oder im Sommer rausgesetz t 
werden. In der Regel braucht 
so eine Autofl owering Genetik 
9-14 Wochen vom Keimling bis 
zur Ernte. Der Ursprung dieser 
Genetik stammt von Cannabis 
Ruderalis Pfl anzen ab, die in 
Gegenden wie Kasachstan einst 
heimisch waren. Diese Rudera-
lis Pfl anzen gehen nach kurzer 
Zeit automatisch in die Blüte. 
Durch das raue Wett er in die-
sen Regionen konnte nur diese 
besondere Gatt ung der Cann-
abispfl anze überleben. Leider 
sind der Ertrag und die Quali-
tät von reinen Ruderalis Pfl an-
zen eher bescheiden. Deswegen 
versuchten viele Züchter schon 
vor Jahren dieses Ruderalis mit 
hochwertigem Cannabis Indi-
ca oder Sativa zu kreuzen. Mit 
dem Ziel Pfl anzen zu züchten, 
die unabhängig von der Be-
leuchtungsdauer nach 2-4 Mo-
naten fertig sind und trotz dem 
Ertrag und Geschmack produ-
zieren. 

Eine der ersten Samenfi rmen, 
die es geschaff t hat Autofl owe-
ring Genetik auf den Markt zu 
bringen, war the Joint Doctor. 
Die berühmte Lowryder sorgte 
damals für großes Aufsehen 
und wurde anfangs eher noch 
mit Skepsis betrachtet. Über die 
Jahre konnte sich jedoch diese 

Skepsis legen und Autofl owe-
ring Genetiken in allen Farben 
und Variationen waren gebo-
ren. Mitt lerweile produziert 
fast jede Samenbank Autofl o-
wering Genetik.

Diese Autofl owering Genetik 
wollte ich euch einmal näher 
vorstellen. Dazu begab ich mich 
auf den weiten Weg in Richtung 
links rechts links. Am Ziel an-

gekommen, erwartet mich be-
reits Mario. Mario hatt e sich be-
reit erklärt, uns Eintritt  in sein 
Reich zu gewähren. Bevor wir 
jedoch gleich ans Eingemach-
te gehen, wollte ich wissen,
warum Mario sich für Autofl o-
wering entschieden hat. Mario 

ist vor allem an einem Produkt 
interessiert, das möglichst na-
türlich aufgewachsen ist. Daher 
ist für Mario Indoor uninteres-
sant. Bei gewöhnlichem Outdo-
or ist es problematisch, da hier-
zulande nur sehr wenige Sorten 
fertig werden. Deshalb hat sich 
Mario für Autofl owering Gene-
tiken entschieden. Diese kön-
nen schön in der Sommersonne 
ausreifen und strotz en dadurch 

nur so vor Energie und Harz-
kristallen. Wie Mario seine Da-
men aufgezogen hat, werde ich 
euch im Folgenden erklären.

Die Outdoor Saison beginnt in 
der Regel Ende März/Anfang 
April. Zu dieser Zeit ging die 

Arbeit auch für Mario los. An 
einem schönen warmen Tag 
Ende März setz te der gute Herr 
einige seiner selbst gezüchteten 
Samen in die Erde. Viele plat-
zieren den Samen, bis er ge-
keimt ist, noch in einem feuch-
ten Taschentuch und setz en den 
Samen erst anschließend in die 
Erde, aber Mario umgibt seine 
Samen gerne direkt mit Erde. 
So können sie sich gleich mit 

ihrem neuen Zuhause vertraut 
machen. Nach ein paar Tagen 
kann man schon die ersten zärt-
lichen Pfl änzchen entdecken. 
Diese wachsen durch tägliche 
Pfl ege langsam aber sicher zu 
schönen Pfl anzen heran. Bei 
kleinen Pfl anzen ist es wich-

tig nicht zu viel zu gießen, da 
sonst die Wurzeln sehr schnell 
faulen können. Nach circa 
zwei bis drei Wochen waren 
Marios Pfl anzen stark genug 
und wurden aus ihren kleinen 
Töpfen (1-2 Liter) in ihre End-
töpfe verfrachtet. In die 9 oder 
11 Liter Töpfe wurde eine Mi-
schung aus Erde und Blähton 
eingefüllt. Die 9-Liter-Töpfe 
wurden mit einer Pfl anze be-

stückt und in die 11-Liter-Töpfe 
platz ierte Mario zwei Pfl anzen. 
Nach dem er alle seine Pfl an-
zen eingetopft hatt e, wurden 
diese direkt danach wieder in 
ein Gewächshaus verfrachtet. 
So konnte man sie nicht entde-
cken. Von da an musste Mario 
sich gedulden und warten, bis 
die Pfl anzen Früchte trugen. 
Da die Samen selbst gezüch-

tet waren, musste Mario noch 
die Männchen von den Weib-
chen trennen. Wobei er immer 
zwei drei der stärksten Männer 
aufh ob, um diese für die Sa-
menproduktion zu nutz en. Am 
Anfang ist es gar nicht so leicht 
Männchen und Weibchen zu 
unterscheiden, aber mit der Zeit 
sieht man das recht schnell. Bei 
Männchen wächst in der Ach-
sel ein kleiner Pollensack, der 
eher rundlich ist. Die Weibchen 
hingegen bilden in der Achsel 
einen kleinen Blütenkelch (Ca-
lyx) aus, diese Calyx ist oval 
und aus der Spitz e wachsen 
kleine Fäden (Stempel). 

Die Damen und die Herren 
verbrauchten an warmen Ta-
gen bis zu einem Liter Wasser. 
Gedüngt wurde nur orga-
nisch. Mario düngt vor allem 
im Wachstum viel Stickstoff .
Da die Pfl anzen nach vier bis 
fünf Wochen in die Blüte ge-
hen, ist es wichtig diese Zeit 
auszunutz en, um die Pfl anzen 

schön stark werden zu lassen. 
Ungefähr zwei Wochen nach 
dem die Pfl anzen umgetopft 
waren, konnte man die ersten 
Blüten erkennen. Durch die ei-
gene Züchtung brauchen diese 
Autofl owering Pfl anzen etwas 
länger als andere, aber sind mit 
guten 12 Wochen immer noch 
überaus fl ink. So konnte Ma-
rio die ersten Pfl anzen bereits 
Ende Juni ernten.

Die Genetik hat Mario über 
viele Jahre hinweg gezüchtet. 
Den Grundstein hierfür legten 
auch die berühmten Lowryder 
Samen von the Joint Doctor. 
Von diesen Lowryder Samen 
selektierte er sich ein Männ-
chen. Mit den Pollen von die-
sem Männchen bestäubte er 
eine weibliche Lowryder und 
andere Autofl owering Gene-
tiken. So hatt e er die ersten 
Samen, allerdings waren diese 
noch lang nicht so stabil. Zu Be-
ginn trugen nur etwa 70 % der 
Pfl anzen die Autofl owering Ge-
netik nach außen. Doch durch 
erneutes Kreuzen dieser Samen 
mit anderen Autofl owering 
Genetiken hat Mario innerhalb 
von ein paar Jahren durchaus 
stabile Genetiken kreiert, die 
innerhalb von drei Monaten 
fertig werden. 

Diese Saison hatt e er seine 
Auto Skunk und seine Auto 
Northern Lights ausgesetz t. 
Hergestellt hat er diese, in dem 
er seine Genetik mit einer Au-
tomatik Skunk und einer Auto-
matik Northern Light bestäubt 
hat. Wobei er das Männchen 
von seiner Genetik verwendet 
hat. Die Auto Skunk ist eher 
eine fruchtige Sorte, deren Duft 
in Richtung saure Beere geht. 
Der Geschmack ist angenehm 
fruchtig und sehr vollmundig. 
Bei der Auto Northern Light be-
sticht eher die Würze, die schon 
fast an Weihrauch und Sandel-
holz erinnert. Geraucht kommt 
diese Würze sehr gut zum 
Vorschein und beide Sorten 
erscheinen für Outdoor (Ge-
wächshaus) überaus verharzt 
und potent. Die Wirkung der 
beiden Sorten ist eher entspan-
nend für den Körper und kann 
gut gegen Stress, Schmerzen 
oder Schlafl osigkeit eingesetz t 
werden. Dadurch, dass die 
Pfl anzen unter der Sonne ge-
wachsen sind, ist das Potenzial 
meiner Meinung nach um ei-
niges höher. Da das Lichtspek-
trum der Sonne so vielseitig 
und komplex ist, dass es bis 
dato keine Lampe gibt, die das 
nachmacht. In Ländern wie 
Spanien oder USA ist deshalb 
der Anbau draußen oder im 
Gewächshaus so beliebt. Na-
türlich kann man sich dadurch 
auch noch etwas Geld sparen 
und man schont die Umwelt, 
da man kein Strom und ähn-
liche Ressourcen verbraucht, 
die man für die Indoor Zucht 
benötigt.

Dieser Artikel und dient nur 
zu Aufk lärung und Informa-
tion Zwecken, Cannabis ist in 
manchen Ländern verboten.

Alles Gute
der Budler
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Beitrag: derBudler
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Es ist bekannt, dass Hanf 
eine Pfl anzengatt ung in 
der Familie der Hanfge-

wächse ist. Die altehrwürdige 
Pfl anze ist eine der ältesten 
Nutz - und Zierpfl anzen (!) der 
Welt. Heute besitz t Hanf als 
stetig nachwachsender und 
damit nachhaltiger Rohstoff  
eine wichtige Bedeutung für 
die Textil- und in der Bauin-
dustrie. Zudem dient er als 
Ölpfl anze. Am wichtigsten ist 
natürlich die Verwendung von 
Hanf in Form von Marihuana 
und Haschisch, das beides als 
Medikament und Rauschmitt el 
verwendet wird. Die zentralen 
Inhaltsstoff e hierbei sind Can-
nabinoide, die beinahe aus-
schließlich auf den Kelch- und 
Tragblätt ern weiblicher Pfl an-
zen vorkommen. Somit ist 
die Geschichte von Cannabis 
als integraler Bestandteil der 
Menschheitsgeschichte zu se-
hen und reicht einige tausend 
Jahre zurück, womit sie älter 
ist als allgemeinhin angenom-
men. 

Zunächst wurde Cannabis in 
der Menschheitsgeschichte als 
Nutz pfl anze verwendet. Kul-
turwissenschaftler gehen da-
von aus, dass Hanfsamen be-
reits vor 12.000 Jahren in China 
breitenwirksam als Nahrungs-
mitt el dienten. Zudem wur-
den die Hanff asern wegen 
ihrer großen Reißfestigkeit 
geschätz t. Auch in Europa war 
Hanf bereits in vorchristlicher 
Zeit verbreitet. Grabungen be-
legen, dass Hanfsamen lange 
vor Christi Geburt als Grabbei-
gaben benutz t wurden. Dem 
folgte die Nutz ung von Hanf 
als Medizin. So ist überliefert, 
dass bereits vor knapp 5.000 
Jahren der chinesische Kaiser 
Sheng Nung die grünen gött -
lichen Pfl anzen als Heilmitt el 
bei Krankheiten und Krank-
heitsbildern eingesetz t hat. 
Von China aus gelangte Hanf 
nach Indien, wo religiös-my-
thische Verwendungsformen 
überliefert sind. Cannabis fi n-
det um ca. 1.500 v.Chr. Ver-
wendung bei Meditationen 
und ist Bestandteil ritueller 
Handlungen. Buddha benöti-
gte auf dem Pfad der Erleuch-
tung Hanfsamen als Nahrung. 
Die Verwendung von Canna-
bis im heutigen China nahm 
um Christi Geburt herum zu 
und diente dem Kampf gegen 
Malaria, Rheuma, Gicht und 
Verstopfung. Der griechische 
Arzt Pedainos Dioskurides 
misst damals ebenso in seinem 
Standardwerk „Materia Medi-
ca“ Hanf eine große Bedeutung 
zu. Der Arzt fungiert als Bera-
ter der römischen Kaiser Nero 
und Claudius. Hanf gewinnt 
in der Folge als Lebensmitt el 
und als Nutz pfl anze im euro-
päischen Raum zusehends an 
Bedeutung. 

Das führt zur gesetz lichen No-
vellierung. „Karl der Große“ 
bringt das Gesetz  auf den Weg, 
das den Anbau von Hanf in der 
staatlichen Obhut unterstellten 
Einrichtungen vorschreibt. 
Zwei Jahrhunderte später (ca. 
1.000 v.Chr.) ist es Hildegard 
von Bingen, die sich mit dem 
medizinischen Nutz en der 
Hanfpfl anze beschäftigt. Sie 
sieht magische Kräfte bei Ma-
genbeschwerden und befür-
wortet die Verwendung eines 
aus Hanf gefertigten Tuchs 
bei der im Mitt elalter proble-

matischen Wundbehandlung. 
Auch im arabischen Raum 
wird der THC-haltigen Natur-
droge kräftig zugesprochen. Es 
gibt eine Sekte, die Assassinen, 
die im Orient sesshaft ist, der 
der regelmäßige Konsum von 
Haschisch vor, während oder 
nach tödlichen Att acken nach-
gesagt wird. Wörtlich hieß 
eine Gruppierung der Sekte 
Haschaschinen, was so viel 
wie „Haschischesser“ bedeu-
tet. Nachdem in China bereits 
1.200 Jahre zuvor Papier aus 
Hanf hergestellt wird, zieht 
Europa 150 Jahre nach Hilde-
gard von Bingen gleich und 
benutz t Hanff asern zur Papier-
herstellung. 

Im Mitt elalter gewinnt Hanf 
eine immense Bedeutung im 
Zusammenhang mit der Hexe-
rei. Der Hexerei beschuldigte 
Frauen sollen Hanf konsumie-
ren, um magische, übernatür-
liche, böse Kräfte zu erhalten. 
Die als Hexen verschrienen 
Heilkräuterexpertinnen wur-
den aus religiösen Gründen 

verfolgt und mussten nicht 
selten ihr Leben qualvoll im 
barbarischen Flammentod auf 
dem Scheiterhaufen beenden. 
Häufi g war die Religion nur 
ein Vorwand um die unan-
genehmen und unheimlichen 
Zeitgenossinnen loszuwer-
den. 1430 ereilte die berühmte 
„Jeanne d’Arc“ ein ähnliches 
Schicksal, obwohl sie groß-
artiges für ihr Land geleistet 
hatt e, denn sie hatt e die Fran-
zosen im sogenannten 100-jäh-
rigen Krieg siegreich gegen 
die Engländer angeführt. Al-
lerdings wurde die Jungfrau 
sowohl den geistlichen als 
auch weltlichen Potentaten 
aufgrund ihrer militärischen 
Erfolge und der steigenden 
Beliebtheit in der Bevölkerung 
zu unbequem, unheimlich und 
gefährlich. Im Zuge der Inqui-
sition wurde sie beschuldigt, 
Hexenkräuter (inklusive Hanf 
versteht sich), benutz t zu ha-
ben. Das Kirchengericht kam 

zum Urteil, dass die Hexenk-
räuter Stimmen in ihrem Kopf 
bewirkt hätt en. Eine ironische 
Volte des Schicksals ist es, 
dass der in katholischen Mes-
sen geschwenkte Weihrauch 
jahrhundertelang einen nicht 
unbeachtlichen THC-Anteil 
enthielt. Vor dem Hintergrund 
überrascht es nicht, dass gera-
de bei Kindern, aber auch bei 
älteren Menschen während 
katholischer Messen immer 
wieder Unwohlsein bezie-
hungsweise auf natürliche Art 
nicht erklärbare transzendente 
Erfahrungsberichte festgehal-
ten wurden. Das Schicksal der 
Heiligen Jungfrau von Orleans 
ist weitestgehend bekannt. Sie 
endete schmach- und qualvoll 
auf dem Scheiterhaufen. Dabei 
dürfte es ihr auch nicht son-
derlich helfen, dass sie heute 
in der katholischen Kirche als 
Jungfrau und Heilige verehrt 
wird. 

In der Folgezeit wird Hanf 
vor allem bedeutsam im Zu-
sammenhang mit technischen 

Erfi ndungen, Entdeckungen 
oder die Neuzeit bestimmende 
Gedanken, die auf Hanfpapier 
niedergeschrieben wurden. 
Der Erfi nder des Buchdrucks, 
Gutt enberg, druckte 1455 sei-
ne erste Bibel auf Hanfpapier. 
Die Entdeckung Amerikas und 
damit der Beginn der Frühneu-
zeit waren eng mit dem Ge-
brauch von Hanf verbunden. 
1492 entdeckte Christopher 
Columbus bekanntlich den 
amerikanischen Kontinent. Se-
gel und Taue der Schiff e sowie 
die Kleidung der Seeleute und 
die Schiff skarten waren aus 
Hanf hergestellt. Eine beson-
dere Symbolik dürfte besitz en, 
dass Columbus der eingebo-
renen indigenen Bevölkerung 
Hanfsamen und Kleider aus 
Hanff asern schenkte. Das die 
Renaissancezeit dominieren-
de Genie, Leonardo da Vinci, 
malte eines seiner wichtigsten 
und bis heute bekanntesten 

Gemälde auf Hanfl einwand: 
die Mona Lisa.
Knapp 300 Jahre später wird 

die Verfassung der Vereinigten 
Staaten von Amerika, die bis 
heute als ein Muster für west-
liches Demokratieverständnis 
gilt, auf Hanfpapier nieder-
geschrieben. Es entsteht der 
Eindruck, als ob beinahe viele 
wichtige und zentrale Gedan-
ken unserer Vorfahren, die für 
unser heutiges Leben noch von 
Relevanz sind, auf Hanfpapier 
niedergepinnt wurden.

Während der Industrialisie-
rung nahm die Bedeutung 
des Hanfs entschieden ab. Zu 
einem Gesellschaftsprozess, 
der durch strenge arbeitstei-
lige Rationalisierung und ein 
Höchstmaß an Effi  zienz/Ef-
fektivität geprägt war, passte 
weder Hanf als Mitt el der spi-
rituellen Erhebung noch als 
maschinell und industriell ver-
wertbares Produkt. Spätestens 
mit der Blütezeit der Industri-
alisierung im 19. Jahrhundert 
verdrängte die maschinell 

schneller und besser zu verar-
beitende Baumwolle den Hanf-
stoff  von der Bildfl äche. Holz 
ersetz te zudem Hanf als Roh-
stoff  zur Papiergewinnung. 
In der Summe fi el der einst so 
wertvolle Rohstoff  Hanf den 
immer weiter um sich grei-
fenden Mechanisierungs- und 
Maschinisierungs-Tendenzen 
zum Opfer. 

Dem Roll-Back folgte bald 
die dialektische Gegenbewe-
gung, denn in den hochin-
dustrialisierten USA gewann 
Cannabis als Rauschmitt el 
eine wesentliche Bedeutung, 
das dabei half, den Schmerz 
und Tribut, den die Industri-
alisierung von Mensch und 
Natur forderten, zu lindern. 
Ab 1925 fi ndet deshalb in der 
neuen Welt ein wahrhaftiger 
Kreuzzug gegen das hochge-
fährliche Marihuana statt , in 
dem es als höchstgefährliche 
Droge verteufelt wird, die 

wahnsinnig macht und nicht 
selten zum Tode führt. Einher 
mit dieser Kampagne ging ras-
sistisches Gedankengut, denn 
Marihuana wurde in den USA 
überwiegend von der afroame-
rikanischen und hispanischen 
Bevölkerung geraucht. Nicht 
selten gingen Vorwürfe der 
sexuellen Vergewaltigung 
weißer Frauen durch im Ma-
rihuana-Rausch befi ndliche 
Schwarze oder Mexikaner 
mit anderen Vorurteilen ein-
her und es wurde sogar weit-
schweifi g vom Untergang gan-
zer Nationen fabuliert, die sich 
dem Marihuana- und/oder 
dem Opiumgenuss hingeben. 

Während des 2. Weltkriegs 
reüssiert Hanf in Folge der all-
gemeinen Rohstoffk  nappheit. 
Folglich reguliert die US-Re-
gierung die Verteilung von 
Hanfsamen an Bauern und der 
Marihuana-Konsum wurde für 
kurze Zeit wieder legalisiert 
bei gleichzeitigem Anstieg von 
Hanf als Nahrungsmitt el und 
insbesondere als Faserlieferant. 
Die kurzzeitige Wieder-Lega-
lisierung des Gras-Konsums 
sollte wohl in erster Linie der 
körperlichen, seelischen und 
geistigen Erholung von Solda-
ten abseits des Kampfeinsatz es 
dienen. Für das Kampfgesche-
hen selbst benutz ten die Solda-
ten eher chemisch hergestellte 
Stoff e wie Amphetamine, die 
furchtlos machen und Hunger 
sowie Müdigkeit vertreiben, 
aber in den Kampf- und Erho-
lungspausen schien ein Tüt-
chen nicht verkehrt zu sein. 

Mit dem Ende des 2. Welt-
krieges verbannte die che-
mische Industrie Hanf wieder 
aus ihrem Repertoire und das 
positive Image von Hanf wur-
de erneut ins Negative gedreht. 
Die von der UNO einberufene 
Narkotika-Sonderkommission 
setz te so absurde Horrormel-
dungen und Szenarien über 
Marihuana und Haschisch in 
die Welt: Kiff en führe zu Selbst-
morden, embryonalen Fehlbil-
dungen, Verweiblichung der 
Männer und Vermännlichung 
der Frauen sowie zur Impo-
tenz und Unfruchtbarkeit. Als 
die Unwahrheiten dieser bös-
artigen Unterstellungen ans 
Tageslicht kommen, muss die 
Kommission – welch Wunder - 
ihre Tätigkeit einstellen. 

In Deutschland reüssierte der 
Haschisch- und Graskonsum 
insbesondere in den 60er Jah-
ren des 20. Jahrhunderts im 
Zuge der sich anbahnenden 
Studentenrevolte und der da-
mit verbundenen Revolution 
gegen die bürgerlichen Werte. 
Damals galt wohl mehr oder 
weniger die Devise, dass wer 
dazu gehören wollte, auch kif-
fen musste. Dies verband sich 
mit dem allgemeingültigen 
gesellschaftspolitischen An-
spruch einer völligen Neuge-
staltung der Gesellschaft nach 
sozialistischem oder kommu-
nistischem Vorbild. In diesem 
Sinne ist auch der damals be-
liebte Slogan zu verstehen: 
High sein, frei sein, Terror 
muss dabei sein. Natürlich 
blieb der Konsum THC-hal-
tiger Produkte gesetz lich un-
tersagt und wurde mit nach 
wie vor empfi ndlichen Strafen 
belegt. Noch schlimmer war 
es für lange Zeit in den Verei-
nigten Staaten von Amerika: 

wer dort mit nur einem Joint 
erwischt wurde, musste nicht 
selten hinter schwedische Gar-
dinen. Heute setz t zum Glück 
wieder ein entscheidendes ge-
sellschaftspolitisches Umden-
ken von oben ein: die EU hat so 
zum Beispiel den Nutz en von 
Hanf begriff en, da die nach-
wachsende Ressource für öko-
logisch vertretbar und mannig-
faltig einsetz bar hält. Zudem 
kann aus dem Rohstoff  Hanf 
eine sehr breite Palett e für den 
Markt interessanter Produkte 
gewonnen werden. 

Noch wichtiger ist sowohl in 
Amerika als auch in Deutsch-
land der Meilenstein, dass 
Cannabis als Heilpfl anze für 
zahlreiche Erkrankungen an-
erkannt wird. Da kann man 
nur sagen: Back to the roots! 
Denn die medizinisch posi-
tive Wirkung von THC war 
ja bereits – wie hier skizziert 
-, seit tausenden von Jahren 
bekannt. Endlich entfällt so-
mit die gesellschaftliche wie 
auch individuelle Stigmati-
sierung von Hanf und der 
medizinische Nutz en kommt 
– wenngleich erst langsam, 
mühsam und mit unzähligen 
bürokratischen Hindernissen 
versehen (zumindest in good 
old Germany) – den an Krank-
heiten leidenden Menschen 
zu Gute. Was für ein steiniger 
Weg liegt dem heutigen Re-
sultat zu Grunde! Bis zu einer 
völligen Legalisierung oder 
kontrollierten Abgabe von 
Marihuana zum ungebun-
denen, zweckfreien Freizeitge-
nuss dürfte es in Deutschland 
leider noch ein Weilchen dau-
ern. Aber der Blick über den 
großen Teich in das Land der 
unbegrenzten Möglichkeiten 
und zu unseren holländischen 
Freunden lehrt, dass die Hoff -
nung nicht allzu schnell aufge-
geben werden sollte. In einigen 
der 50 US-Bundesstaaten ist 
Freizeit-Marihuana für alle Er-
wachsenen (über 21 Jahre) le-
galisiert und darf in sogenann-
ten „Dispensaries“ ver- und 
gekauft werden. Bei unseren 
niederländischen Nachbarn 
im Windmühlenland funkti-
oniert die liberale Politik in 
Sachen weiche Drogen seit Jah-
ren erfreulich gut zum Wohle 
aller. Und vielleicht muss in 
Deutschland in naher Zukunft 
niemand mehr ein körperliches 
Gebrechen wie Glaukom, Mul-
tiple Sklerose oder nachgewie-
sene Dauerschmerzen haben, 
um legal die grüne Pfl anze der 
Gött er erwerben zu dürfen.

Dies wäre meines Erachtens 
ein weiterer notwendiger 
Schritt  in der Kulturgeschichte 
des Cannabis‘ und Haschs. Die 
antiken Gewissheiten, welche 
die Menschen bereits vor Jahr-
tausenden auf psychoaktiven 
Pfl anzen gewonnen haben, 
gelten heute nach wie vor. Der 
verantwortungsvolle Umgang 
mit THC ist so der bewusste 
Versuch des Menschen in der 
Moderne, sich zu transzen-
dieren und Erfahrungen zu 
machen, die es in unserer all-
zu schnelllebigen Gesellschaft 
sonst nicht mehr zu machen 
gibt. Gerade in der zunehmend 
virtualisierten Welt und dem 
damit verbundenen digitalen 
Overload tut eine Rückbesin-
nung auf die alten Pfl anzen der 
Gött er not und gut.

Hanf als Nutz-, 
Arznei- und 
Rauschpfl anze
Dem Menschen zum Nutzen

Beitrag von Christian Rausch
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Während der ICBC im 
Berliner Maritim Ho-
tel hatt e das Hanf 

Journal und Exzessiv-Team 
die einmalige Möglichkeit, 
den bekannten US-Komiker 
und Filmstar Tommy Chong 
im Gespräch begrüßen zu 
dürfen. Der berühmte Ame-
rikaner machte vor allem als 
ein Teil des Duos Cheech  & 
Chong global Karriere und 
pfl egte schon früh Kontakte 
zu eingereisten Politikern aus 
Österreich. Also eigentlich viel 
Rauch um nichts!

Hanf Journal: Es ist Tommy 
Chong, der einzig und einzig-
artige.

Tommy Chong: Yeah

Hanf Journal: Mann, wie geht 
es dir denn?

Tommy Chong: Wirklich gut

Hanf Journal: Weil, wir ken-
nen dich schon wirklich eine 
ganze Weile, haben alle deine 
Filme gesehen, haben deine 
Shows bewundert, du bist so 
etwas wie ein Freund für uns!

Tommy Chong: Eine Art von 
Ikone.

Hanf Journal: Haha! Ja, aber 
auch irgendwie ein Freund.

Tommy Chong: Aber sicher!

Hanf Journal: Und das ist 
vielleicht auch die erste Fra-
ge die ich stellen möchte: Du 
bist selbst für die Celebrities 
eine besondere Persönlichkeit, 
oder?

Tommy Chong: Ja, das bin ich.

Hanf Journal: Stars wie Ma-
donna oder der Präsident der 
Vereinigten Staaten wollen zu 
dir, gelle?

Tommy Chong: Nicht unbe-
dingt diese ... aber ja, Barack 
Obama, er ist ein großer Fan.

Hanf Journal: Was war denn 
der merkwürdigste Moment 
mit so einem weltbekannten 
Menschen.

Tommy Chong: Oh, sehr viele 
- vielleicht mit Arnold Schwar-
zenegger.

Hanf Journal: Genau direkt 
zur nächste Frage - was lief mit 
Arnold Schwarzenegger und 
dir?

Tommy Chong: Weißt du, er 
war Gouverneur, aber bevor er 
Gouverneur war, genoss er es 
eine Menge Dope zu rauchen.

Hanf Journal: Es gibt da 
doch diese Szene in „Pumping 
Iron“...

Tommy Chong: Yes, daran er-
innere ich mich!

Hanf Journal: Das war mit 
Cheech und dir?

Tommy Chong: Ne, das war 
ohne Cheech. Nur mit mir.

Hanf Journal: Schwarzeneg-
ger wurde auf seinen dort ge-
zeigten Marihuanakonsum 
später einmal angesprochen. 
Worauf er nur sagte: „Es ist ein 
Blatt !“

Tommy Chong: Genau.

Hanf Journal: Er sagte das 
selbst noch, als er Gouverneur 
war. Ist das dein Verdienst?

Tommy Chong: Ja, es ist ein 
Blatt !

Hanf Journal: Ist das aber dein 
Verdienst?

Tommy Chong: Bei mir ist es 
Medizin!

Hanf Journal: Ne, bei Arnold, 
hast du ihn dazu bekommen? 
Denn schließlich war er „Man 
of the Universe“ damals.

Tommy Chong: Stimmt, aber 
das Ding ist - damals mit Ar-
nold und zu dieser Zeit - wenn 
du bei den Mädels erfolgreich 
sein wolltest, musstet du Weed 
rauchen.

Hanf Journal: Okay?!

Tommy Chong: Und Rock-
musik hören - das musstest du!

Hanf Journal: Also eher nicht 
wie heute!

Tommy Chong: Doch, genau-
so wie heute!

Hanf Journal: Da war noch 
was anderes, was mir kürz-
lich ein Freund über Arnold 
Schwarzenegger erzählte. 
Stimmt es das deine Tochter in 
seinem Film „Phantom Com-
mando“ mitspielte?

Tommy Chong: Das stimmt! 
Meine Tochter Rea Dawn 
Chong war ein recht großer 
Star damals in den achtz iger 
Jahren.

Hanf Journal: Ich glaube sie 
hat auch in „Soul Man“ mitge-
spielt.

Tommy Chong: Yo, „Soul 
Man“ und „Quest for Fire“

Hanf Journal: Hatt est du denn 
dann deine Finger im Spiel, 
dass sie durchstarten konnte?

Tommy Chong: Nein, nein, 
nein. Das hat sie alles selbstän-
dig hinbekommen.

Hanf Journal: Weißt du denn, 
ob sie zusammen mit Arnold 
gekiff t hat?

Tommy Chong: Na aber klar! 
Vielleicht hatt en sie sogar eine 
Aff äre, aber davon weiß ich 
besser nichts - denn ich bin ja 
ihr Vater.

Hanf Journal: Ich wollte auch 
keine Details – schäm - aber 
Medien sind etwas, das ich sehr 
schätz e, also vielleicht daher 
die folgende Frage nun: War ei-
gentlich jemals Jim Henson an 

Euch interessiert und hat nach 
einem möglichen Auftritt  in der 
„Muppet Show“ gefragt?

Tommy Chong: Mh, ne. 
Leider kein Jim Henson, aber ...

Hanf Journal: Wärt ihr denn 
hingegangen?

Tommy Chong: Ja aber lo-
gisch! Dafür waren wir jedoch 
bei den „Simpsons“.

Hanf Journal: Das wäre die 
kommende Frage, hehe.

Tommy Chong: Wir waren - 
Cheech war im „Lion King“, 
was ich eigentlich auch sollte - 
hab es aber nie geschaff t. Aber 
mein letz ter Film hat einen 
Academy Award gewonnen.

Hanf Journal: Wie hieß der 
denn?

Tommy Chong: „Zootopia“.

Hanf Journal: Dann empfeh-
len wir den jetz t unseren Le-
sern sich einmal näher anzu-
schauen.

Tommy Chong: Genau! 
„Zootopia“! Einer der besten, 
wenn nicht der beste animierte 
Stoner-Film, den es da draußen 
gibt.

Hanf Journal: Okay, ein Ani-
mationsfi lm?

Tommy Chong: Ja, aber echt 
voll für Stoner. Menschen, die 
gern Gras konsumieren, die 
werden den Film lieben.

Hanf Journal: Schön! Da du 
die Simpsons aber schon an-
gesprochen hast: Wie fühltest 
du dich, als man dich gelb an-
gemalt hat und du von deinem 
langjährigen Partner getrennt 
wurdest. Homer Jay hatt e ja 
da dann deinen Part übernom-
men...

Tommy Chong: Es war eine 
größere Ehre als einen Stern 
auf dem „Walk of Fame“ zu er-
halten! Weißt du - ein Teil der 
Simpsons zu sein!

Hanf Journal: Hast du Matt  
Groening persönlich getroff en?

Tommy Chong: Ja, hab ich. 
Nur kurz.

Hanf Journal: Habt ihr denn 
zusammen an der Episode ge-
arbeitet?

Tommy Chong: Ne, das nicht. 
Nur mit den Schreiberlingen.

Hanf Journal: Du hatt est aber 
damit etwas Einfl uss auf die 
Storyline?

Tommy Chong: Ne, das auch 
nicht, kein bisschen.

Hanf Journal: Weil ihr euch 
in der Simpsons Episode ja ge-
trennt hatt et als Duo. Und du 
hast dann so ein eher künst-
lerisch anspruchsvolles Pro-
gramm geboten. Liegt so etwas 
in deinem Interesse?

Tommy Chong: Ne, aber wie 
war da noch? Homer rennt mit 
Cheech mit, aber wer kam mit 
mir?!

Hanf Journal: Du hast da eben 
so avantgardistischen Beat-
nik-Kram gemacht.

Tommy Chong: Mh?!

Hanf Journal: Na, mit irgend-
welchen Künstlern.

Tommy Chong: Ja, dann wohl 
eher, weil Cheech etwas mit 
Kunst am Hut hat.

Hanf Journal: Also einfach 
umgekehrt. Aha!

Tommy Chong: Wird wohl so 
sein.

Hanf Journal: Okay - was sind 
denn sonst so deine Pläne für 
die Zukunft?

Tommy Chong: In der Zu-
kunft - da werde ich wohl 
erst einmal was Essen, später. 
Abendbrot! Und dann wohl 
einfach in die Heia, wenn 
Schlafenszeit ist. Das sind die 

möglichen Pläne für die Zu-
kunft. Und irgendwo auf der 
Lebensplanung steht auch ein 
neuer Film an. Dann vielleicht 
auch eine Fernsehshow. Eine 
Kunstshow könnte auch sein. 
Und ich verkauf natürlich eine 
Hölle von Krempel an Chong‘s 
Choice Schokolade und an-
deren Produkten, die unter 
Chong‘s Choice laufen.

Hanf Journal: Ich hörte da-
von, dass Chong‘s Choice mit 
anderen namhaften Firmen 
kooperiert. Ihr macht da gera-
de was mit Paradise Seeds und 
anderen Herstellern. Was ist 
denn da der nächste geplante 
Schritt ?

Tommy Chong: Da gibt es 
viele Leute, aber wir repräsen-
tieren eher die kleinen Gro-
wer. Weißt du, die Mum- and 
Pop-Growers. Wir sind daher 
eher die Boutique für Mari-
huana-Connaisseure. Kleine-
re Leute. Marihuana ist so ein 
Big-Business; wir versuchen es 
eher auf die persönliche Art.

Hanf Journal: Ihr wollt dann 
eher einen kleinen Kunden-
stamm und nicht die Massen 
anlocken?

Tommy Chong: Wir wollen 
eigentlich wirklich nur die 
Leute mit genügend Kleingeld 
ansprechen, die sich unsere 
exquisiten Waren auch leisten 

können. Das sind die Personen, 
die wir bedienen möchten. 
Falls jemand krank sein sollte 
und ihm unsere Ware gegen 
den Schmerz hilft, umso bes-
ser!

Hanf Journal: Also ist da auch 
ein kleines politisches State-
ment enthalten?

Tommy Chong: Njaaah, viel-
leicht, glaub schon.

Hanf Journal: Du bist ja im-
merhin schon im Gefängnis 
gelandet, weil du Bongs ver-
kauft hatt est. Also schon etwas 
politisch.

Tommy Chong: Ja, aber das 
war noch, als die Menschen 
richtig blöde waren!

Hanf Journal: Das sind sie 
doch immer ... nicht vergessen!

Tommy Chong: Sie sind doof, 
ja, haben in der Vergangenheit 
aber ein bisschen was dazu ge-
lernt. Sie haben gelernt, dass 
Marihuana besser als Alkohol 
ist, und gelernt, dass Mari-
huana besser ist, als pharma-
zeutische Mitt el. Und sie haben 
gelernt, dass Marihuana besser 
ist als Schlaftablett en. Und sie 
haben gelernt, dass Marihuana 
einfach gut für einen ist, egal 
worunter man leidet. Selbst 
wenn man nicht leidet, ist es 
gut Marihuana zu haben, weil 
man dann sogar im Vergleich 
noch glücklicher wird als ohne 
Weed.

Hanf Journal: Ich... ich... ich... 
kann da nur sagen: Das ist die 
Wahrheit...

Tommy Chong: Rauch daher 
Weed jeden Tag! Denk dran: 
Ein Joint am Tag hält den Dok-
tor von dir fern!

Hanf Journal: Okay, hören 
wir auf Chong, Tommy Chong. 
Echt ne große Ehre, dich bei 
uns begrüßt haben zu dürfen. 
Mach mit deiner großartigen 
Arbeit bitt e so weiter!

Tommy Chong:  Danke; aber 
sag mal, du hast da die ganze 
Zeit eine Banane zwischen dei-
nen Beinen klemmen?!

Hanf Journal: Ja, Mann - 
ich hatt e gerade einen alten 
Cheech-Gag nachgedreht... Ba-
naaanee…

Das vollständige Interview 
ist seit Kurzem auf exzessiv.
TV via YouTube auch in Bild 
und Ton samt Untertiteln zu 
bestaunen – Click it like Beck-
ham! Folge N° 450.

Interview mit einer 
Kiff er-Legende
Tommy Chong zu Gast bei exzessiv.TV.

Interview und Beitrag von mze
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Da bei der Legalisierung von 
Cannabis auch der Jugend- und 
der Konsumentenschutz  im 
Vordergrund stehen, überlegen 
sich fortschritt liche Länder und 
Staaten schon vor dem Start-
schuss in ein weniger zwielich-
tig belastetes Zeitalter einige 
Regeln, um beide Faktoren 
möglichst gewissenhaft abzu-
sichern. Auch da die verschie-
densten Hanfprodukte in allen 
Farben und Formen produziert 
werden, gehört ein gewisser 
Kodex entwickelt, der unge-
wollte Rauschzustände bei dem 
falschen Personenkreis verhin-
dern soll. In einem sonnigen 
Bundesstaat der USA plant 
man daher nun einige Ideen 
durchzusetz en, die zwecks 
Sicherheit von Unbeteiligten 
überlegt wurden. Keine Canna-
bisbären für Kalifornien stellen 
dabei nur eine Vorstellung der 
staatlichen Organe dar, die sich 
auch mit Drohnenlieferungen 
und Roboterboten auseinan-
dersetz en müssen.
Auch da bereits in der Ver-

gangenheit besonders starke 
Cannabisgummibärchen Men-

schen unbewusst untergejubelt 
wurden und diese in äußerst 
unangenehme Situationen ver-
frachtete, stellen die erst noch 
von Gouverneur Jerry Brown 
zu unterzeichnenden Entwürfe 
– für ein Verbot von THC bein-
haltenden Süßwaren, in Form 
von Personen, Tieren, Insek-
ten oder Früchten – eine klei-
ne Sicherheitsvorkehrung mit 
gutem Hintergedanken dar. Zu 
verlockend sind bunte Süßig-
keiten schließlich besonders für 
die Jüngsten, selbst wenn diese 
über die Folgen des Verzehrs 
von Erwachsenen informiert 
werden – was alle aufmerk-
samen Werbefernsehzuschauer 
wissen dürften. Um weitere 
Gefahren abzuwenden, über-
legt das Büro für Cannabiskon-
trolle, Transporte von Mari-
huanabestellungen auch einzig 
über Lieferwagenlieferanten 
abwickeln zu lassen, während 
Boote, Flugzeuge, Züge und 
selbst Fahrräder für die Auslie-
ferung nicht infrage kommen 
sollen, damit die Ware nicht in 
falsche Hände geraten kann. 
In möglicher Zukunft häufi ger 

eingesetz te Flugdrohnen oder 
Laufroboter verschiedener 
Dienstleister bekämen somit 
ebenso kein grünes Licht für 
den künftigen Cannabistrans-
port in Kalifornien.
Sollten daher einmal die 

überlasteten Fahrer der Paket-
dienste heimlich während der 
Arbeit im Auto einen Joint kif-
fen und trotz  des baldigen lega-
len Status der grünen Räucher-
ware von der Staatsmacht dabei 
erwischt werden, droht ihnen 
nach einem neuen bereits un-
terzeichneten Gesetz esentwurf 
ab 2017 nur noch eine recht 
„vernünftig“ klingende Geld-
strafe in Höhe von 70 Dollar.
Wesentlich vernünftiger, als 

der Bevölkerung bei der quä-
lenden Frage nach der Legali-
sierung von Cannabis immer 
noch einen Bären aufb inden zu 
wollen …

auf hanfj ournal.de

Mittwoch, 20. September 2017

Es gibt nicht viele davon, aber 
es gibt sie: Polizisten, die nichts 
sehen und hören. Der norwe-
gische Polizist Eirik Jensen war 
so einer, der die Augen ver-
schloss und somit den Schmug-
gel von 13,9 Tonnen Haschisch 
ermöglichte. Sein Wegsehen 
und Schweigen ließ sich der 
Polizeibeamte mit Geschenken 
und mehr als 71.000 Euro ver-
güten.
Neun Jahre lang soll der nett e 

Polizist seinen Dienstauftrag 
etwas eigenwillig interpretiert 
haben – und das zum Nachteil 
seines Dienstherren. Bis zu sei-
ner Verhaftung vor drei Jahren 
galt der Staatsdiener noch als 
vertrauenswürdiger, vorbild-
licher und unkonventioneller 
Ermitt ler. 1977 begann Eirik 
Jensen seine Karriere bei der 
Polizei in Oslo. Später wurde 
er Fahnder im Rauschgiftde-
zernat. In den Neunzigerjahren 
leitete er in der Hauptstadt Spe-
zialeinsätz e und Sonderkom-
missionen im Kampf gegen kri-
minelle Rockerbanden und die 
organisierte Kriminalität. Dank 
seines großfl ächig gewobenen 

Spitz elnetz werkes glänzte Jen-
sen mit einer außergewöhnlich 
hohen Erfolgsquote. Unter an-
derem konnte der „Superbulle“ 
einen Einbruch in ein Schloss 
der norwegischen Königsfami-
lie aufk lären, bei dem wertvolle 
Antiquitäten entwendet wur-
den. Die Königsfamilie bedank-
te sich bei Jensen persönlich mit 
einem Brief.
Doch die Verdienste und das 

Lob aus dem Hause Glücksburg 
wurden vom Bezirksgericht in 
Oslo nicht in die Waagschale 
geworfen. Jensens Handeln sei 
ein schwerer Anschlag auf das 
Vertrauen in die Polizei und den 
Rechtsstaat, sagte der Richter. 
Der 60-jährige Polizeibeamte 
habe gewusst, dass einer seiner 
Informanten große Mengen an 
Haschisch schmuggelte, doch 
unternommen habe er dagegen 
nichts. Er sei in die kriminellen 
Machenschaften involviert ge-
wesen und habe sich am größ-
ten Rauschgiftverbrechen der 
norwegischen Rechtsgeschichte 
mitschuldig gemacht, zitierte 
die Zeitung „Aftenposten“ aus 
dem Gerichtsprotokoll. Zudem 

sei Jensen der schweren Kor-
ruption überführt, da er seine 
leitende Stellung ausgenutz t 
und für seine Dienste Geld und 
Geschenke entgegengenom-
men habe.
Möglich wurde die Verurtei-

lung – wie sollte es anders sein 
– durch Verrat. Zwar hatt e die 
Polizei bei den Ermitt lungen 
gegen das Duo Hunderte Kurz-
nachrichten analysiert, die die 
beiden Cannabis-Grossisten 
ausgetauscht hatt en, aber das 
allein hätt e nicht gereicht, um 
den abtrünnigen Polizisten für 
21 Jahre hinter schwedische 
Gardinen zu bringen.
Letz ten Zweifel an der Schuld 

Jensens räumte der mitange-
klagte Kompagnon aus. Detail-
liert plauderte der eigentliche 
Hauptt äter das aus, was die 
Strafk ammer hören wollte. Für 
diesen Verrat gab es ordentlich 
Rabatt . Nun kann sich der Ver-
räter darauf freuen, nur freund-
liche 15 Jahre einzusitz en.

auf hanfj ournal.de
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Dass Marihuana wunderbar 
als vielseitiges Heilmitt el ein-
setz bar ist, haben mitt lerweile 
selbst Politiker in Deutschland 
verstanden. Wie viele Anwen-
dungsgebiet es jedoch tatsäch-
lich für die gemeine Hanf-
pfl anze gibt, lässt sich dank 
Jahrzehnte betriebener Prohibi-
tion aber erst jetz t wieder wirk-
lich herausfi nden, da erst die 
Legalisierung von Cannabis die 
Wege für Forschung weit geöff -
net hat. Neueste Erkenntnisse 
über die medizinische Wirkung 
von Hanf haben daher bereits 
letz te Woche amerikanische 
Informationsquellen der brei-
ten Öff entlichkeit unterbreitet, 
die auch hierzulande auf In-
teresse stoßen dürften. Cann-
abis hilft bei HIV und ersetz t 
Schmerzmitt el bei Muskels-
kelett traumata.
So wurden Daten in dem Jour-

nal Drug and Alcohol Depen-
dence veröff entlicht, die davon 
berichten, dass HIV-Patienten, 
die mit Cannabis Erfahrungen 
haben, einen wesentlich hö-
heren Anteil von CD4+ und 
CD8+ Zellen im Blut besäßen 
als infi zierte Personen ohne 
Marihuanakonsumvergangen-
heit. Diese Zellen zählen zu 
den Immunsystem unterstüt-

zenden Lymphozyten und ihr 
erhöhtes Vorkommen in HIV 
infi zierten Cannabisnutz ern 
wurde von Forschern der Virgi-
na State University sowie von 
Wissenschaftlern des Aids- und 
HIV-Zentrums der Universität 
von Florida nach Auswertung 
verschiedener demografi scher 
Faktoren bestätigt. Damit un-
termauert dieses Ergebnis vo-
rangegangene Forschung und 
bescheinigt den Marihuana-
konsumenten zugleich eine 
geringere Rate von Viren im 
Organismus. Daraus schließen 
die Autoren der Untersuchung, 
dass Cannabis potenziell eine 
positive Wirkung auf das ge-
samte Immunsystem der Hanf 
konsumierenden Patienten 
habe, da diese im Vergleich zu 
der abstinenten Personengrup-
pe bessere HIV bezogene Im-
munwerte besäßen.
Ähnlich bemerkenswert dürf-

ten die Erkenntnisse der Har-
vard Medical School klingen, 
die Menschen mit Verletz ungen 
des Muskelskelett apparates 
nach ihrem Nutz en des Cann-
abisgebrauchs befragten. Dabei 
kam heraus, dass von 500 Per-
sonen ganze 90 Prozent deut-
liche Schmerzlinderung durch 
medizinischen Marihuanaein-

satz  erhielten. 81 Prozent hätt en 
angegeben, dass sie aufgrund 
der natürlichen Medizin die 
Einnahme pharmazeutischer 
Schmerzmitt el verringern 
konnten. Vor der Veröff entli-
chung der gesammelten Da-
ten im Journal of Orthopaedic 
Trauma sind die Ergebnisse be-
reits online verfügbar gemacht 
– die auch hier den Autoren ei-
nen positiven Eff ekt des medi-
zinischen Marihuanaeinsatz es 
in den Sinn kommen lassen – 
sowie auch durch frühere For-
schung bestätigt worden.
Dass der Groschen in der Ma-

rihuanabetrachtung bei vie-
len Ärzten hierzulande trotz  
solcher Nachrichten oft noch 
immer nicht fallen will, dürf-
te bei der stetig wachsenden 
Nachfrage seitens der off en-
sichtlich besser informierten 
Bevölkerung dagegen einzig 
der heraufb eschworenen me-
dizinischen Engpasssituationen 
in der Bundesrepublik hilfreich 
entgegenwirken.

auf hanfj ournal.de
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Die deutsche Drogenbeauf-
tragte Marlene Mortler von der 
CSU kann sich noch so sehr 
im Erzählen amerikanischer 
Märchen üben, ihre gebets-
mühlenartig vorgetragenen 
Argumente gegen die Legali-
sierung von Cannabis wurden 
mitt lerweile in regelmäßigen 
Abständen von vertrauens-
würdigen Quellen widerlegt. 
Nun gibt es brandaktuelle 
Neuigkeiten aus dem Land der 
unbegrenzten Möglichkeiten, 
die der gesamten prohibitioni-
stisch eingeschworenen Politi-
kerriege erneut alle Denkfeh-
ler vor Augen führen müssten. 
Nach Überprüfung von Daten 
aus zwanzig Jahren steht fest, 
dass die niedrigste Quote un-
ter heranwachsenden Kiff ern 
in den USA erreicht wurde. 
Die positiven Wirkungen von 
legalem Marihuana wurden 
somit wieder einmal mehr be-
wiesen. Ähnlich wie beim jähr-
lich erscheinenden deutschen 
Drogen- und Suchtbericht wird 

auch in den USA in regelmä-
ßigen Abständen darüber Buch 
geführt, wie es in der gesamten 
Bevölkerung mit dem Konsum 
von berauschenden Substanzen 
steht. Der National Survey on 
Drug Use and Health Report 
2016 kommt dabei zu dem Er-
gebnis, dass circa 6,5 Prozent 
der Heranwachsenden – ge-
messen ab einem Alter von 12 
Jahren – zu Cannabisnutz ern 
zählten, die ihre Konsumge-
wohnheiten bereits auf Monats-
abstände eingependelt hätt en. 
Dies sei jedoch die niedrigste 
Quote unter heranwachsenden 
Kiff ern in den USA seit zwan-
zig Jahren, was daher als recht 
positives Ergebnis gewertet 
werden kann, wenn man dazu 
bedenkt, dass 2014 die ersten 
Potshops in Washington und 
Colorado für die Allgemein-
heit öff neten. Vergleiche man 
die Zahlen mit denen aus 2002, 
wäre sogar eine Verringerung 
von 21 Prozent unter 12- bis 
17-jährigen Marihuanakonsu-

menten messbar. Auch wenn 
zeitgleich dafür bei erwachse-
nen Bürgern der Vereinigten 
Staaten ein weiteres Wachstum 
unter den Cannabisnutz ern 
statt gefunden habe, wären da-
für unter der gleichen Gruppe 
Personen die Zahlen für weit-
aus schädlicheren Alkohol-
missbrauch seit zehn Jahren 
am Absinken. Problematische 
Konsummuster unter dieser 
Altersgruppe blieben seit 2002 
konstant, heißt es im National 
Survey on Drug Use and Healt 
Report, während diese bedenk-
lichen Verhaltensweisen bei der 
jüngeren Generation stark ge-
senkt werden konnten.
Anstatt  grimmiger Märchen 

wohl eine weitere unliebsame 
Botschaft für die bekannte Dro-
genfachfrau unserer Bundesre-
gierung; jedoch eine ziemlich 
gute für alle Eltern in den USA.

auf hanfj ournal.de
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Keine Cannabisbären 
für Kalifornien
Regeln für eine vernünftige Legalisierung.

Polizist wegen 
Cannabis-Schmuggels 
zu 21 Jahren Haft 
verurteilt
Norwegischer Super-Cop soll beim Import 

von 14 Tonnen Cannabis geholfen haben.

Cannabis hilft bei HIV und 
ersetzt Schmerzmittel
Bestätigte Erkenntnisse über die 
medizinische Wirkung von Hanf.

Niedrigste Quote unter 
heranwachsenden Kiff ern 
in den USA erreicht
Die positive Wirkung von legalem 

Marihuana einmal mehr bewiesen.



Ist Gras die Hauptsache 
oder nur schmückendes 
Beiwerk? Welche Sichtwei-

sen sind hier möglich? Welche 
Positionen werden vertreten? 
Inwiefern kann sich Streit um 
die Frage entz ünden, ob Gras 
für „Party People“ und die Ra-
ve-Szene das Wesentliche oder 
nur Nebensächliches ist?
 
Natürlich gibt es genügend 

Leute, die die reine Lehre 
vertreten. Die da lautet: Gras, 
Gras und nichts als das heilige 
Gras. In der Wirklichkeit und 
bei den meisten Kiff ern sieht 
das aber anders aus. Denn ir-
gendeine Form von Mischkon-
sum ist meistens vorhanden. 
Nicht wenige trinken gerne 
ein Bier oder einen Kaff ee zur 
Tüte. Das ist dann schon ge-
naugenommen die erste, noch 
vergleichsweise harmlose Art 
und Weise des Mischkonsums 
von Gras. Natürlich wird Gras 
häufi g genug auch als Add-On 
zu harten Drogen konsumiert. 
Nicht wenige Kokser oder Jun-
kies rauchen gerne zwischen-
durch etwas Gras. Um die 
Eff ekte der harten Drogen zu 
verstärken, zu verlängern oder 
um die Zeit zwischen zwei In-
jektionen vergleichsweise ko-
stengünstig zu überbrücken.

An dieser Stelle wird ein 
kurzer Einblick gegeben in 
Gras-Mischkonsumformen, 
die momentan „in“ sind und 
die mit sogenannten „Legal 
Highs“ zu tun haben. Als „Le-
gal High“ werden an dieser 
Stelle alle Substanzen subsu-
miert, die ohne Rezept und 
ohne Begehung einer Straftat/
Ordnungswidrigkeit freikäuf-
lich erwerblich sind und ohne 
Repressalien der Staatmacht 
zu befürchten, besessen wer-
den dürfen. In der Party-, 
Rave- und Elektromusikszene 
fi ndet seit geraumer Zeit in 
diesem Sinne eine Droge Ver-
breitung, die rezeptfrei in jeder 
deutschen Apotheke erworben 
werden kann. Es handelt sich 
dabei um den Wirkstoff  Dex-
tromethorphan, kurz mit dem 
szenetypischen Kürzel DXM 
versehen. DXM ist ein syn-
thetisches Morphin, das aber 
nachgewiesenermaßen keine 
opiumähnlichen Eff ekte be-
sitz t. Diese Eigenschaft war die 
eigentliche Initialzündung zur 
Entwicklung von DXM. 

In den 50er und 60er Jahren 
des letz ten Jahrtausends be-
saßen die US-amerikanischen 
Streitkräfte, also Air Force, 
Navy und Army ein veritables 
Suchtproblem. Dieses bestand 
darin, dass viele der Soldaten, 
nicht zuletz t aufgrund der for-
dernden Kriegseinsätz e und 
der ungewohnten Klimazo-
nen, häufi g unter einem chro-
nischen, trockenen Reizhusten 
litt en. Dieser wurde bis dato 
immer mit dem Opioid-basier-
ten Hustenstiller Codein be-
kämpft. Das Fatale an Codein 
ist, dass es sich dabei um ein 
synthetisches Opioid mit ho-
hem Suchtpotenzial handelt. 
Und so hatt en die US-Streit-
kräfte gravierende Probleme 
mit unzähligen süchtigen und 
nur bedingt einsatz fähigen 
Soldaten. Um dieses Sucht-
problem zu beheben, erhielten 
Mediziner von US-Militärge-
heimdiensten den Auftrag ein 
Mitt el gegen den trockenen, 
chronischen Reizhusten zu fi n-

den, dass weniger in körper-
liche und geistige Abhängig-
keit führte als Codein. Und bei 
der Suche nach diesem Stoff  
stießen sie auf DXM. Überra-
schenderweise ist DXM also 
zwar auch ein synthetisches 
Morphin, ohne dabei aber die 
süchtig machenden opiumähn-

lichen Eff ekte wie Codein her-
vorzurufen. Da stoffk  lassen-
technisch DXM nicht als Opiod 
subsumiert wird, ist es in allen 
deutschen Apotheken und On-
line-Apotheken erhältlich. 

Das Produkt kommt meistens 
ohne Beimischungen aus, was 
bedeutet, dass der Konsument 
lästige Nebenwirkungen wie 
hohe Paracetamol-Beigaben, 
die in hohem Maße leber- und 
nierenschädigend sind, ver-
meiden kann. Inzwischen hat 
sich vor allem in den Raver-, 
Techno-, Elektro- und Tran-
ce-Szenen die berauschende 
Wirkung von DXM herumge-
sprochen. DXM scheint eine 
günstige und „legale“ Alterna-
tive zu Ecstasy, MDMA oder 
Amphetaminen zu sein. Eine 
Zehnerpackung DXM-Husten-
stiller des Pharma-Riesen Rati-
opharm kostet in der Apotheke 
zwischen vier und fünf Euro. 
Im Internet-Apotheken-On-
line-Shop kann dieselbe Pa-
ckung teilweise für deutlich 
weniger (50% des Apotheken-
preises) erworben werden, wo-
bei Versandgebühren anfallen. 

Wie wirkt DXM und wa-
rum ist es in der Rave-Szene 
so beliebt? DXM besitz t eine 
recht lange Wirkungsdauer 
von zirka sechs Stunden. Die 
Wirkungsweise von DXM ist 
derjenigen von Ketamin und 
Lachgas nicht unähnlich. Wäh-
rend der Konsument aber bei 
den beiden ersteren beim Ein-
satz  der Substanzen diese un-
terdosieren muss, um einen 
berauschenden Eff ekt herbei-
zuführen, muss DXM zwin-
genderweise deutlich überdo-
siert werden, da sonst keine 
Rausch-Eff ekte auftreten. Mit 
anderen Worten: Nur wer sich 
ordentlich die Birne mit DXM 
vollknallt, kann eine eupho-
rische oder gar psychedelische 
Wirkung erzielen. Dies macht 
die Anwendung von DXM 
gefährlich, da mit steigender 
Überdosierung sich die Ne-
benwirkungen der Substanz 
multiplizieren. Und die sind 
nicht ganz ohne, wie ein Blick 

in den Beipackzett el beweist. 
Gegenanzeigen für eine abso-
lute DXM-Unverträglichkeit 
sind zum Beispiel asthmatische 
Bronchialleiden, chronische 
obstruktive Atemwegserkran-
kungen, Lungenentz ündung, 
Atemdepression oder Atemin-
suffi  zienz. Ein absolutes No-

Go ist, DXM in großen Mas-
sen zu konsumieren, wenn 
gleichzeitig Antidepressiva 
(also stimmungsaufgellende 
Arzneimitt el, MAO-Hemmer) 
eingenommen werden oder 
die Leber insuffi  zient arbei-
tet. Hier sei der zusätz liche 
Hinweis gestatt et, dass eine 
Kombination von DXM und 
MAO-Hemmern oder MDMA 
zum sogenannten Seroto-
nin-Syndrom führen können. 
Diese - vereinfacht gesagt - zu 
hohe Ausschütt ung von Sero-
tonin oder Serotonin ähnlichen 
Stoff en führt zu unliebsamen 
Nebenerscheinungen wie 
Muskelzuckungen, Schütt elf-
rost oder Tremor. 

Also unbedingt Obacht geben! 
Eher süffi  sant und beiläufi g 
verrät der Beipackzett el dann 
noch, dass DXM zur seelischen 
(!) und körperlichen Abhängig-
keit führen kann. Und last but 
not least: Beim Missbrauch des 
Arzneimitt els kann es zu einer 
Überdosierung kommen. Aber 
genau das ist ja der Aspekt, auf 
den es die Raver anlegen. Im 
Umkehrschluss bedeutet das 
wieder, dass der User, wenn er 
auf DXM „drauf ist“, keines-
wegs zur aktiven Teilnahme 
am Straßenverkehr geeignet 
ist und auch das Bedienen von 
komplexen automatischen Ma-
schienen sein lassen sollte. Ein 
besonders strenger Hinweis 
gilt noch der interdependenten 
Verstärkung dieses Aspekts, 
wenn zugleich Mischkonsum 
mit Alkohol oder anderen Me-
dikamenten besteht, welche 
die Reaktionszeit beeinträch-
tigen. Insofern sollte folglich 
bei einem Mischkonsum von 
DXM und THC unbedingt da-
rauf verzichtet werden, selbst 
mit dem eigenen Auto in den 
Club oder zu Freunden zu 
fahren beziehungsweise in 
die Fabrik zum Arbeiten zu 
gehen. Die Symptome einer 
Überdosierung beschreibt die 
Packungsbeilage wie folgt. Es 
können Erregungszustände, 
Schwindelgefühl, Atemdepres-
sion, psychotische Zustände 
bis hin zu Halluzinationen und 

Bewusstseinsstörungen, Blut-
druckabfall, beschleunigter 
Herzschlag, Anspannung der 
Muskeln sowie eine Störung 
der Bewegungen auftreten. 
Naloxon gilt wie bei Überdo-
sierungen anderer Art (zum 
Beispiel mit Heroin) als wirk-
samer Antagonist, um den Pa-

tienten wieder zurück ins Hier 
und Jetz t zu holen. 

Betrachtet man diese Sym-
ptomatik, so lässt sich leicht 
erschließen, warum DXM in 
der Club-Szene und bei Par-
ty-Peoplen so beliebt ist. DXM 
kommt nahe ran an die Wirk-
weise so mancher Ecstasy-Pil-
le, von Speed oder MDMA. 
Natürlich liest sich das alles 
im Beipackzett el nicht sonder-
lich prickelnd, aber die Eff ekte 
unterscheiden sich letz tlich in 
gewisser Weise von der Wir-
kungsweise der illegalen Dro-
gen. Noch kurz zu weiteren be-
schriebenen Nebenwirkungen. 
Leichte Müdigkeit, Schwindel-
gefühl, Halluzinationen, Hau-
treaktionen, Magen-Darm-Be-
schwerden, Übelkeit und 
Erbrechen werden aufgezählt. 
Auch das sind Phänomene, die 
einem durchaus bei den drei 
genannten illegalen Party-Dro-
gen widerfahren können. 

Wie wirkt nun DXM genau? 
Was passiert beim Konsum? 
Zunächst einmal unterdrü-
ckt DXM Hustenrefl ex und 
hemmt im Gehirn den Abbau 
von Dopamin und Serotonin. 
Dadurch, dass dieser Abbau 
blockiert wird, bliebt die Wirk-
samkeit der Dopamin- und 
Serotonin-Verbindungen län-
ger erhalten und sie bewirken 
im Magen, Darm, in der Leber 
und der Niere eine Erweite-
rung der Blutgefäße, wobei 
die Pulsfrequenz und der Blut-
druck erhöht werden. Dies 
geht mit einer stimmungsauf-
hellenden Wirkweise einher. 
Insofern alles Pille! Sogar die 
in der Rave-Szene als guter Stil 
geltende Pupillenerweiterung 
ist durch DXM vorhanden. Bei 
DXM gibt es fein nuancierte 
Wirkungsstufen, die hier Pla-
teaus, Ebenen oder Levels ge-
nannt werden. Diese reichen 
von eins bis vier, wobei eins 
die unterste Stufe ist und vier 
die höchste. Zudem fi nden sich 
in den unendlichen Weiten 
des Netz es DXM-Rechner, bei 
denen man Alter, Geschlecht, 
Gewicht und manchmal auch 

weitere Angaben eingeben 
muss, um genau errechnen 
zu können, welchen Grad des 
High-Seins (also welches Pla-
teau) man erreichen möchte. 
Der Rechner gibt einem dann 
eine genaue Anzahl von Rati-
opharm-Hustenstillern oder 
vergleichbaren Präparaten vor. 

Allgemein lässt sich festhal-
ten, dass bei einer niedrigen 
Dosierung DXM zuerst stil-
lungsaufh ellend wirkt, um 
bei einer geringen Dosis-Stei-
gerung dann ähnliche Eff ekte 
wie Lachgas oder Cannabis 
hervorzurufen. Dann sind 
schöne Musik, gute Filme oder 
sogar Tanzbewegungen das 
Mitt el der Wahl, um eine ange-
nehme Wirkung zu entfalten. 
Bestimmte Geräusche und vi-
suelle Eindrücke erreichen den 
Konsumenten dann „verzerrt“, 
was als „fl anging“ umschrie-
ben wird. Während in dieser 
Phase vor allem das Kurzzei-
tgedächtnis beeinträchtigt ist, 
treten bei einer Dosierung von 
7.5-15 mg pro Kilogramm Kör-
pergewicht Halluzinationen 
und massive Störungen beim 
Denken sowie Probleme beim 
sensorischen Erfassen der Um-
welt auf. Diese Phase gilt allge-
meinhin als die zweite erreich-
bare Ebene. Erhöht man die 
DXM-Gabe auf über 15 mg pro 
Kilogramm wirkt der Stoff  wie 
nicht-anästhetisches Ketamin. 
Vor diesem dritt en Level des 
DXM-Rauschs fi nden sich im 
Netz  zahlreiche Warnungen, 
da die Lösung des Geistes 
vom Körper eben nicht für je-
den Konsumenten geeignet zu 
sein scheinen. Der höchste und 
letz te Level, vier, besteht aus 
einer sehr toxischen Wirkung 
von DXM. Im Netz  fi nden sich 
viele Hinweise darauf, dass 
auf diesem Level „Gott esbe-
gegnungen“ und „Nahtoder-
fahrungen“ keinerlei Selten-
heit sind. Bei dieser massiven 
Dosierung treten in der Regel 
neurotoxische Wirkungen, 
nicht selten mit längerfristigen 
Folgen, ein.

Es wird dringend empfohlen, 
sich ab Dosierungen, die Le-
vel zwei überschreiten, einen 
„Trip-Sitt er“ zu organisieren, 
also jemanden, der weitgehend 
nüchtern ist und aufpasst, was 
der DXM-Konsument alles 
anstellt und diesen möglicher-
weise von Dummheiten abhält 
oder im Falle einer Unverträg-

lichkeit den Krankenwagen in-
formieren kann. 
DXM ist zwar keine klassische 

Tanzdroge, aber dennoch passt 
sie genauso gut oder schlecht 
in die Clublandschaften wie 
Ecstasy, MDMA oder Speed. 
Die Szene im Netz  warnt be-
sonders eindringlich vor 
Mischkonsum. Mit Alkohol 
sei die Gefahr des Sich-Über-
geben-Müssens sehr hoch, bei 
gleichzeitigem Konsum mit 
psychoaktiven Drogen wie 
LSD, Ketamin oder Meskalin 
seien schwere gesundheitliche 
Folgen zu befürchten und be-
sonders schlimm sei die Mi-
schung mit MDMA und/oder 
Ecstasy. Wortwörtlich fi ndet 
sich bei den zahlreichen Hin-
weisgebern im Netz  die Aussa-
ge, dass die Kombination von 
DXM und MDMA in den aller-
meisten Fällen zu einer lebens-
bedrohlichen Situation führen 
würde. 

Was bleibt? Der gute, alte 
Spliff . Hier fi nden sich keiner-
lei Warnhinweise der Inkom-
mensurabilität von DXM und 
THC. Fein, das hat sich auch 
die Rave-Scene gedacht und so 
gilt der gleichzeitige Konsum 
von DXM und Gras oder Hasch 
in der Szene nicht nur als hip, 
sondern auch als zusammen-
gehörig. Und das ist auch 
nicht verwunderlich, denn die 
Kombination von DXM und 
Gras oder Hasch verstärkt 
die Wirkung von DXM. Aller-
dings gilt hier Ähnliches wie 
beim Pillen-, MDMA- oder 
Ecstasy-Konsum. Zwar ist es 
nicht ausgeschlossen, dass 
die User bereits während des 
DXM-Trips kiff en, doch das 
scheint eher die Ausnahme zu 
sein. Denn während des Trips 
selbst sind die meisten Raver 
stark mit den DXM-Phäno-
menen und Auswirkungen 
beschäftigt. Vielmehr werden 
die meisten Joints in der Club- 
und Elektromusikszene immer 
dann geraucht, wenn es darum 
geht, „wieder runterzukom-
men“ und so „angenehm wie 
möglich zu landen“. Ein mög-
licherweise nicht unerwünsch-
ter Nebeneff ekt des Kiff ens 
ist auch, dass die abklingende 
Wirkung des DXM kurzfristig 
noch einmal aufzufrischen. 
Und spätestens dann – beim 
„Zusammenprall“ von DXM 
und MDMA – setz t auch der 
berühmte „Beißer“, also das 
Knirschen mit den Zähnen und 
verkrampfte Kiefermuskeln, 
ein. Damit ist das Pille-Feeling 
beinahe perfekt simuliert. Und 
das Geheimnis um die Beliebt-
heit der DXM- und THC-Kom-
bination ist gelöst. 

Bleibt noch abschließend die 
Frage: Ist Kiff en also schmü-
ckendes Beiwerk zu DXM oder 
nach wie vor die Hauptsache? 
Die Frage scheint in diesem 
Kontext ein wenig philoso-
phisch und wie diejenige, was 
zuerst da war: die Henne oder 
das Ei. Zu guter Letz t noch ein-
mal ein ausdrücklicher Warn-
hinweis: Wer sich mit DXM 
nicht auskennt, sollte sehr vor-
sichtig sein, sich ausführlich im 
Netz  vorher informieren und 
unbedingt einen „Trip-Sitt er“ 
haben. Sonst können einem die 
Hustenstiller sprichwörtlich 
unangenehm im Halse stecken 
bleiben.

„Legale Drogen“ und Kiff en
Heute: DXM und Kiff en – Ravende Party People
und eine Tüte zum Runterkommen

Kann den Kiff en Sünde sein?
Beitrag von Christian Rausch
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Bruce Springsteens im 
Heyne Verlag erschie-
nene Autobiographie ist 

das, was man gemeinhin ei-
nen „Good Read“ nennt. Das 
heißt, dass sich das Buch fl üs-
sig und mitunter sogar recht 
spannend liest. Und das nicht 
nur für eingefl eischte Spring-
steen-Fans. Vielmehr bietet 
das Buch einen gesellschafts-
kritischen und analytischen 
Blick auf die gesamtamerika-
nischen Zustände über einige 
Jahrzehnte des letz ten und die 
ersten Jahre des neuen Jahr-
tausends. 

Am wichtigsten aber ist, 
dass Springsteen aus dem 
Nähkästchen plaudert und 
das auf den Tisch packt, was 
seine Fans am meisten inte-
ressiert. Das gilt sowohl für 
das Persönliche als auch das 
Musikalische. Was hanfophile 
Menschen angeht, sei aller-
dings die Entt äuschung gleich 
auf den Tisch gepackt, denn 
wer hier begierig nach Ge-
ständnissen eines ersten Joints 
oder Marihuana überhaupt 
sucht, der wird nicht fündig. 
Und das ist sowohl für einen 
Musiker vom Kaliber eines 
Bruce Springsteen als auch 
die damalige Zeit mehr als 
erstaunlich. Springsteen hatt e 
zwar mit einer Sucht zu kämp-
fen, dem Alkohol. Das scheint 
bei einem Spross mit irischen 
und italienischen Vorfahren 
ja auch nicht weiter verwun-
derlich. Jetz t kommt das große 
ABER: Springsteen gesteht in 
seiner Autobiografi e ein, dass 
er immer wieder mit starken 
Depressionen zu kämpfen 
hatt e. Die hat er, daran lässt 
das Werk keinen Zweifel, von 
seinem kranken Vater geerbt. 
Anstatt  nun aber die Krank-
heit mit den heilenden Gaben 
von Mutt er Natur zu bekämp-
fen, also allabendlich einen, 
zwei oder mehrere Joints 
durchzuziehen, um sich und 
sein Gemüt ein klein wenig 
aufzumuntern, vertraute er 
wohl lieber den Produkten der 
amerikanischen Pharma-Kon-
zerne und reiht sich damit 
wohl eher in die Tradition der 
konventionellen Spießbürger 
ein, als in die „Hall of Fame“ 

des Rock’n Rolls. Zudem be-
teuert er immer wieder, wie-
viel seines Erfolgs und seines 
Lebens (das heißt, dass er kei-
nen Suizid begangen hat) er 
seinem ihn betreuenden Psy-
chiater zu verdanken hat. 

Nun mag diese Analyse von 
„Born to Run“ einseitig, ver-
einfachend und verfälschend 
sein und dennoch scheint sie 
mir bezeichnend für einen 
Musiker und seine Bands, 
die nicht gerade berühmt-be-
rüchtigt dafür waren, ein sehr 
drogenaffi  nes Musikerleben 
zu führen oder ein drogenaf-
fi nes Fansammelsurium zu 
besitz en. In Springsteens Ly-
rics geht es auch recht wenig 
um Drogen, sondern vielmehr 
um die Bewältigung seiner 
eigenen Geschichte und der 
amerikanischen Nation und 
ihrer Menschen als Gesamtes. 

Dennoch ist Springsteen ein 
teilweise „politischer“ Musi-
ker. Er macht aus seinen Sym-
pathien für die demokratische 
Partei und ihre Präsidenten 
keinerlei Hehl. Und zur Amts-
einführung des ersten afro-
amerikanischen Präsidenten, 
Barack Obama, hat er eigens 
die Alternativhymne „This is 
our Land“ gesungen. Seinen 
Stolz verhehlt er auch kaum, 
dass er beim Super Bowl, also 
dem Endspiel um die US-ame-
rikanische American Football 
Meisterschaft, „Working on a 
Dream“ singen durfte. Dieses 
Mega-TV-Ereignis wird nicht 
nur von über 100.000 Zuschau-
ern live im Stadion, sondern 
von Abermillionen Menschen 
an den Fernsehgeräten in al-
ler Welt verfolgt. Anscheinend 
stellte dieses Ereignis auch die 
Initial-Zündung für ihn dar, 
die Autobiografi e zu schrie-
ben, die sieben Jahre später (!) 
das Licht der Welt erblickt.

Springsteens „Born to Run“ 
ist eine Ode an den „Ameri-
can Dream“. Er stammt aus 
dem weißen Arbeitermilieu 
der Ostküste, ist ein recht-
schaff ener (also eben ohne 
die Drogenallüren anderer 

Rock’n Roll Stars) „Rockarbei-
ter“. Barack Obama soll über 
ihn gesagt haben, dass er zwar 
nicht der Präsident, aber der 
Boss sei. Und damit kommen 
wir zu den unangenehmen 
Charaktereigenschaften von 
Springsteen. Denn er gesteht, 
dass er ein Kontrollfreak und 
Ordnungsfanatiker sei. Diese 
Negativeigenschaften korre-
lieren perfekt mit dem Krank-
heitsbild der Depression. Die 
genannten Charaktereigen-
schaften kollidieren mit den 
in Springsteens Songtexten 
propagierten Idealen der Frei-
heit und des menschlichen Re-
spekts. Dann wieder handeln 
seine Texte in hohem Maße 
von dem Alltagsmut der Men-
schen. Beim Singen schwingt 
er die Gitarre und stampft mit 
den Stiefeln auf. 

Den täglichen Heldenmut hat 
er in der Kindheit und in sei-
ner Heimatstadt in New Jersey 
kennengerlernt, in dem vor 
allem katholische Migranten 
aus Irland und Italien lebten. 
Springsteens Vater war trin-
kender und depressiver Ire, 
die Mutt er Italienerin. „Burn 
to Run“ ist eine Hommage an 
die große persönliche und ge-
sellschaftliche Depression.
Springsteens Autobiografi e 

„Burn to Run“ ist zwar eine 
der besseren, schön geschrie-
benen und informativen Au-
tobiografi en. Allerdings lässt 
Springsteen tief in seine Seele 
und in seine Persönlichkeit 
blicken, sodass der Mythos 
des Rockstars dekonstruiert 
wird. Das macht ihn mensch-
lich und sympathisch. Das 
Bild und Klischee eines Rock-
stars bedient er nicht. Im Ge-
genteil: Unter uns Gleichge-
sinnten: Wer möchte schon die 
Mucke eines Rockstars hören, 
in dessen Autobiografi e nicht 
ein einziger, mickriger Joint 
erwähnt wird? Eben … „Born 
to Run“ ist dennoch ein in-
teressantes und spannendes 
Buch für all jene, die die USA 
und den „American Dream“ 
lieben.

Christian Rausch

Depressionen 
aber kein Joint
„Born to Run“ Bruce Springsteens Autobiographie

Beitrag von Christian Rausch
WERBUNG

BUCHTIPP
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Wer Cannabis verteufeln will 
und dazu ein Argument benö-
tigt, der greift gerne auf Kinder 
zurück. Hundebabys und Kin-
der ziehen immer, denn diese 
Geschöpfe wecken den Be-
schütz erinstinkt im Menschen. 
Auch die Herren und Damen 
Journalisten des „Österreichi-
schen Rundfunk“ nutz en die-
se Masche, um die Herzen zu 
erwärmen bzw. die Gemüter 
zu erregen. Auch der ORF 
führt Kinder ins Feld, wenn es 
darum geht, als Stiftung des öf-
fentlichen Rechts den von der 
Regierung verordneten Anti-
Hanf-Krieg propagandistisch 
zu befeuern.
In einer aktuellen Exklu-

siv-Story hatt e Anna Stockham-
mer vom „kaernten.ORF.at“ die 
ehrenvolle Aufgabe, den Öster-
reichern einzutrichtern, dass 
„Drogen auf Kinder verheerend 
wirken“. Die Aussage kann so, 
wie sie ist, sofort unterschrie-
ben werden. Doch leider geht 
es in dem Artikel nicht um die 
Volksdroge Nr 1, die jährlich 
Abertausende Schnapsdrosseln 
und Schluckspechte dahinraff t, 
sondern um das Heilkraut und 
Genussmitt el Cannabis. Gleich 
zu Beginn des Artikels wird die 
Leserschaft mit der Horrormel-
dung geschockt, dass ein Dea-
ler dabei ertappt wurde, wie 

er „Drogen“ an eine 13-Jährige 
verkaufte. Gras für Kinder ist 
natürlich schlimm, zumal der 
Leser das Gefühl bekommt, 
dass derartige Vorkommnisse 
in Österreich an der Tagesord-
nung sind.
Anna Stockhammer versteht 

es, mit wenigen Worten Angst 
zu schüren. Unterstütz t wird 
sie selbstverständlich von 
Fachspezialexperten in Sachen 
Cannabis. „Drogen bewirken, 
dass der Konsument von der 
Realität abrückt“, sagt der Vil-
lacher Kinderpsychologe Wil-
fried Gfrerer. Ganz nebenbei 
und kleinlaut erwähnt der gute 
Mann dann doch, dass „es Kon-
sumenten gibt, bei denen keine 
größeren Beeinträchtigungen 
zu sehen sind“.
Um die Leser nicht mit posi-

tiven Aspekten der Hanfdroge 
zu überfordern, darf Barbara 
Schmidt-Zeitler, Oberärztin 
der Abteilung für Neurologie 
und Psychiatrie des Kindes- 
und Jugendalters am Klinikum 
Klagenfurt, noch einmal richtig 
schocken. Die Dame weist auf 
die „Kollateralschäden“ hin, 
die der Cannabiskonsum mit 
sich bringt. Ob Führerschei-
nentz ug, Arbeitsplatz - und 
Wohnraumverlust, fi nanzielle 
Probleme oder gar Haftstra-
fen, all das seien Folgen des 

„Drogenkonsums“. Schwer zu 
sagen, ob die Oberärztin selbst 
ein Fall für die Psychiatrie ist 
oder einfach nur dreist lügt, 
wenn sie die Schuld dem Hanf 
und nicht der Hanfprohibition 
zuweist.
Und Schmidt-Zeitler setz t 

noch eine Lüge drauf: „Cann-
abis ist die Einstiegsdroge bei 
den Jugendlichen.“
Und so liest sich der gänzlich 

unbelegte Artikel des ORF wie 
eine Gebrauchsanweisung für 
Prohibitionisten, die Österreich 
vor der Einwanderung des bö-
sen indischen Hanfes beschüt-
zen wollen. Immer und immer 
wieder sind es die armen Kin-
der, die der gemeine Hanf zer-
stören will. Die Website-Besu-
cher des ORF sollen wissen, das 
Cannabis nichts für Kinder ist 
– und für Erwachsene ebenso. 
Anna Stockhammer erklärt en 
passant ein Fünftel der österrei-
chischen Bevölkerung zu Sitt e-
nstrolchen – denn diese unan-
ständigen Kiff ermenschen sind 
es, die den lieben Kinderchen 
ein schlechtes Vorbild sind und 
diese zum „Drogenkonsum“ 
verführen.

auf hanfj ournal.de

Sonntag, 17. September 2017

Nicht nur in Gött ingen oder 
Pfaff enhofen scheinen autono-
me Blumenkinder mit Cann-
abis-Guerilla-Grows aktiv zu 
sein, auch im sächsischen Land-
kreis Bautz en wagen Pfl anzen-
freunde eine Anzucht der gern 
falsch verstandenen Naturarz-
nei. Ein Hanfgewächs in Ka-
menz sorgt für Schlagzeile, da 
die ziemlich hohe Cannabis-
pfl anze direkt vor dem Rathaus 
unter dem Fester des Oberbür-
germeisters stand.
Ein aufmerksamer Leser der 

Sächsischen Zeitung war von-
nöten, um die Gemeinde in 
Kamenz darauf aufmerksam 
zu machen, dass in nächster 
Nähe zum Rathaus der Groß-
en Kreisstadt wohl ein illegaler 
Vorgang ungestört vor sich hin 
gedeiht. Mitt els einer an die 
SZ-Redaktion gesendeten Fo-
tografi e, der alle benachbarten 
Geranien überragenden Canna-
bispfl anze, lenkte der Absender 
die aufgeweckten Blicke und 
Beine der ansässigen Journa-
listen auf den Kamenzer-Platz , 

wo sich die Anwesenden bei 
einem Vor-Ort-Termin selbst 
ein Bild der Lage verschaff en 
konnten, da das grüne Kraut 
noch niemanden zu stören 
schien. Etwas überrascht soll 
das Rathaus reagiert haben, das 
nach Aussagen des Stadtspre-
chers jedoch schon eine Über-
prüfung der Pfl anzengatt ung 
hatt e durchführen lassen. Die 
dabei gewonnene Bestätigung, 
dass es sich um ein Hanfge-
wächs handle, wäre verstanden 
worden, viel besagen täte dies 
aber aus Sicht des Rathaus-
sprechers jedoch auch nicht. 
Da die Schlagzeilen verursa-
chende Hanfpfl anze nämlich 
eher in der Nähe einer Würst-
chenbude angepfl anzt worden 
wäre, ließe sich die Herkunft 
des Gewächses erst recht nicht 
ermitt eln. Ein Vogel hätt e einen 
Hanfsamen schließlich in die 
Erde stecken können, oder die 
Cannabisnuss wäre schon von 
vornherein in dem Bodensub-
strat gewesen, heißt es bei dem 
Sprecher der Stadtverwaltung. 

Da man anscheinend im Ka-
menzer Rathaus eine illegale 
Handlung dieser Größenord-
nung aus gut verständlichen 
Gründen nicht allzu ernst neh-
men möchte, wird die getrof-
fene Entscheidung, das betref-
fende Gewächs einfach aus dem 
Blumenbeet zu entfernen, auch 
lieber mit ästhetischen Ansprü-
chen begründet. Vollkommen 
unwichtig und nicht zu beach-
ten wäre es, um welche Pfl an-
zenart es sich bei dem Gewächs 
tatsächlich gehandelt habe. Die 
fehlende optische Einheit zu al-
len anderen Beetbewohnern in 
einer speziellen Blumenpyra-
mide am Kamenzer-Platz  wäre 
der eigentliche Grund, jenes 
verirrte Hanfgewächs letz tend-
lich von verbeamteten Fachper-
sonal entsorgen zu lassen. Das 
wäre doch fast eine Schlagzeile 
wert …

auf hanfj ournal.de

Samstag, 10. September 2017 Österreichs 
Staatsrundfunk hetzt 
gegen Cannabis
ORF-Website schockt mit Lügen- und 

Horrorgeschichten aus Kärnten - 

eine Kritik von Sadhu van Hemp.

Ein Hanfgewächs in Kamenz 
sorgt für Schlagzeile
Unter dem Fenster des 

Oberbürgermeisters wuchs Cannabis.
Dass sich mit Gras richtiges 

Geld verdienen lässt, haben ne-
ben den heimlichen Händlern 
nun auch die Business-Men-
schen aus der Geschäftswelt 
verstanden. Nachdem Can-
nabis legalisierende Bundes-
staaten in den USA von den 
sprudelnden Steuereinnahmen 
profi tieren und selbst ehema-
lige Sporthelden aus der Kind-
heit in den grünen Ring steigen, 
dürften die Berührungsängste 
mit dem oft noch ungerechtfer-
tigt verbotenen Kraut auch im 
Rest der Welt langsam schwin-
den. Dies verspricht natürlich 
somit gleich noch mehr Umsatz  
bei Geschäftsleuten, weshalb 
es nicht wundern sollte, dass 
sich ganze Webseiten nun auf 
den doppelten grünen Zweig 
wagen. Um „das Geschäft des 
Jahrzehnts“ richtig zu beleuch-
ten, wurde nun die Green Mar-
ket Report Webseite für Canna-
business geöff net.
Während sich hierzulande 

eher noch aufgeschlossene 
Enthusiasten auf neue Ge-

schäftsmodelle im legalen 
Cannabis-Geschäft wagen, ist 
in den Vereinigten Staaten ein 
anderer Wind am wehen. Die 
Webseite Green Market Report, 
welche am 12.09.2017 ihren 
Startschuss erlebte, wird von 
der ehemaligen Forbes Mitar-
beiterin und Finanzjournalistin 
Debra Borchardt geleitet und 
will sich auf die Finanzseg-
mente im Grasgeschäft konzen-
trieren. Banken, Investitionen, 
Kultivierung und Extraktion 
sind derzeit die heißen The-
men, wobei natürlich der Ka-
pitalmarkt samt Aktienhandel 
sowie Großhändlerpreise auch 
gewichtige Rollen im Interes-
se der Leserschaft einnehmen 
werden. Finanzexpertin De-
bra Borchardt sagte gegenüber 
dem Business Insider, dass sie 
das Geschäftsfeld Cannabis 
für die größte Business-Ge-
schichte des Jahrzehnts halte, 
und vergleicht im selben Satz  
den wachsenden legalen Mari-
huanahandel mit der goldenen 
Keimzeit der Telekommunika-

tion oder des frühen Internets. 
Es sei ihr aufgefallen, dass die 
Branche aber eine Webseite be-
nötigte, die sich ausschließlich 
den Geschäfts- und Finanz-
nachrichten widme. Das CNBC 
des Cannabis wolle man mit 
Green Market Report auf lan-
ge Sicht werden. Green Mar-
ket Report will dafür auch mit 
Big-Data-Firmen wie Arcview 
Market Research, Headset, Vi-
ridian Capital Advisors und 
anderen namhaften Finanzbe-
ratungsunternehmen koope-
rieren, um Investoren und Insi-
der der Industrie mit aktuellen 
Marktanalysen zu versorgen, 
die über Erfolg und Misserfolg 
entscheiden können …
... beim „Geschäft des Jahr-

zehnts“, das die letz ten achtz ig 
Jahre dank politischer Fehlent-
scheidungen ungestört im Un-
tergrund boomen durfte.

auf hanfj ournal.de

Freitag, 15. September 2017

In Deutschland stemmen sich 
gewisse Personen in entschei-
denden Ämtern immer wieder 
gerne mit unwahren Totschlag-
argumenten gegen einen drin-
gend benötigten Umschwung 
in der Cannabispolitik. Dabei 
ist die drohende Gefahr für He-
ranwachsende wohl das belieb-
teste Mitt el, um uninformierten 
Bürgern die Hanff reigabe des 
derzeit unkontrolliert gehan-
delten Rauschmitt els madig 
zu reden. Selbst die Bundes-
drogenbeauftragte scheut sich 
nicht, auf dubiose Quellen zu-
rückzugreifen, damit alle Zah-
lenspiele ihrer „christlich-sozi-
alen“ Gesinnung entsprechen. 
Die Wirkung der Cannabislega-
lisierung auf die Bevölkerung 
wissenschaftlich betrachtet, 
zeigte schließlich mehrfach 
gegenteilige Ergebnisse, die 
nun erneut seitens eines ame-
rikanischen Institutes bestätigt 
wurden. Ist Marihuana nicht 
länger aufgrund der Gesetz es-
lage verboten und wird regu-
liert von gewissenhaften Ge-
schäftsleuten für Erwachsene 
zu Genusszwecken verfügbar 
gemacht, gibt es weniger Be-
handlungen in Krankenhäu-

sern und keinen Anstieg unter 
jugendlichen Konsumenten.
Während in Deutschland 

noch immer eine versteifte 
Drogenbeauftragte eine kaum 
existente Cannabislobby für 
die fatalen Fehler in der Dro-
genpolitik verantwortlich ma-
chen darf, hat man sich in den 
USA erneut die Mühe gemacht, 
die Folgen der Legalisierung 
ernsthaft auszuwerten. Anhand 
verschiedener Kriterien wurde 
eine Kosten-Nutz en-Analyse 
durchgeführt, die die Wirkung 
der Cannabislegalisierung 
auf die Bevölkerung wissen-
schaftlich betrachten sollte. Das 
Washington State Institute for 
Public Policy griff  dabei auf 
verfügbare Daten zurück, die 
seit 2012 infolge der statt fi n-
denden Legalisierungsbemü-
hungen angehäuft wurden. Als 
fundiertes Ergebnis wurde da-
raufh in nun festgehalten, dass 
die Quote der jugendlichen 
Konsumenten, die aktuell oder 
im Laufe ihres Lebens Mari-
huana konsumierten, eindeutig 
gesunken wäre. Am Stärksten 
wären die Heranwachsenden 
in den achten und zehnten 
Klassen von der positiven Aus-
wirkung des geregelten Han-

dels der Ex-Schwarzmarktware 
betroff en. Dafür habe sich der 
Konsum unter Erwachsenen er-
höht, der jedoch keine damit oft 
prognostizierten Häufungen 
von ungewollten Krankenhaus-
aufenthalten mit sich brächte. 
Als Erkenntnis halten die For-
scher fest, dass die legale Ver-
fügbarkeit von Marihuana we-
der den Behandlungsaufwand 
aufgrund ungewollter Neben-
wirkungen erhöhe, noch das 
Konsumverhalten von Jugend-
lichen oder deren Kriminali-
tätsbereitschaft steigere. Damit 
korrelieren diese frischen Er-
gebnisse aus Washington mit 
vorangegangenen Studien aus 
offi  ziellen Händen, die unserer 
Bundesdrogenbeauftragten 
Marlene Mortler jedoch gänz-
lich unbekannt zu sein schei-
nen. Oder die Meisterin der 
Ländlichen Hauswirtschaft hält 
von diesem wissenschaftlichen 
Quatsch einfach nicht sonder-
lich viel…

auf hanfj ournal.de

Freitag, 08. September 2017

Green Market Report Webseite 
für Cannabusiness geöff net
 „Das Geschäft des Jahrzehnts“ richtig beleuchten.

Wirkung der 
Cannabislegalisierung 
auf die Bevölkerung 
wissenschaftlich betrachtet
Weniger Behandlungen und kein Anstieg 
unter jugendlichen Konsumenten.
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LUXEMBOURG
Placebo Headshop 
41 Avenue de la Gare 
01611 - Luxemburg

ÖSTERREICH
 H & H Hanf und Hanf 

Lassallestr. 13
1020 - Wien

Was denn?
Landstr. Hauptstr. 50/G1
1030 - Wien

Bushplanet Headshop
Esterhazygasse 34
1060 Wien
bushplanet.com

Bushplanet City Grow
Mariahilfer Strasse 115 / im Hof
1060 Wien
citygrow.at

FloweryField - Schottenfeldgasse
Schottenfeldg. 28/2
1070 - Wien +43/699/100 40 727
www.fl oweryfi eld.com

Blumen per Lumen
Neustift Ecke Ziglergasse 88-90
1070 - Wien

FloweryField - Favoritenstraße
Favoritenstraße 149
1100 - Wien +43/1/603 31 80
www.fl oweryfi eld.com

Growroom21
Jedleseer Str. 67
1210 - Wien
www.growroom21.at

FloweryField - Brunn a. Gebirge
Johann-Steinböck-Straße 10
2345 - Brunn a. G. +43/676/64 58 870
www.fl oweryfi eld.com

Bushplanet Grow City
Industriestrasse D / Nr. 5
2345 Brunn
growcity.com

HUG ś - www.hugs.cc
Wienerstrasse 115
2700 - Wiener Neustadt

 Viva Sativa 
HempFashionHeadshop
Goethestr. 6a
4020 - Linz

Schall&Rauch im Hafen
Industriezeile 47, 2.OG, 4020 Linz
Mo-Fr 12-19 / Sa 12-17 Tel: 0732 908086

Schall&Rauch im Zentrum
Bethlehemstr 9, 4020 Linz
Mo-Fr 10-18.30 / Sa 10-17 Tel: 0732 922770

La Ganja Loca
Hartheimerstr. 24

4030 Linz

Rootsman.at
Bahnhofstr.6
4600 Wels

 Puff andStuff .at
Müllner Hauptstraße 12
5020 - Salzburg

 Cosmic5.at
Schallmooser Hauptstr. 29
5020 Salzburg

Hanfi n.com
St. Augustenstr. 8
5020 - Salzburg

Schall & Rauch Salzburg
Plainbachstraße 8
5101 Bergheim
Österreich

Tiroler Hanfhaus
Wilhelm-Greil-Strasse 1
6020 - Innsbruck

Sonnenallee
Josef-Wilbergerstrasse 15, 6020 Innsbruck

Mo-Fr 12-19 / Sa 12-17 Tel: 0512 206565

 Miraculix Headshop

Bregenzerstr 49
6911 - Lochau
www.miraculix.co.at

 Miraculix Growshop
Friedhofstr. 7
6845 - Hohenems

www.miraculix.co.at

Botanic Matters GmbH
Ungergasse 41A
8020 Graz

Cannapot Webshop
www.cannapot.com

8591 Maria Lankowitz

Mr.Smart Seedshop | Headshop
Siebenhügelstrasse 28
9020 - Klagenfurt

SCHWEIZ
Fourtwenty Trendshop
Kramgasse 3 
3011 - Bern - www.fourtwenty.ch
Tel&Fax: +41313114018

Fourtwenty Growcenter
Worblentalstrasse 30
3063 Ittigen - www.fourtwenty.ch

Tel&Fax: +41313710307

Rootsman

Bahnhofstr.6

4600  - Wels

Grünhaus AG
Herostrasse 7
8048 - Zürich

Breakshop Headshop
Linsebühlstrasse 9
9000 St.Gallen

Breakshop Growshop
Gaiserwaldstrasse 16a
9015 St.Gallen

Vaporizer.ch
Gaiserwaldstrasse 16a
9015 St.Gallen

Hanfpeter.ch
Im Dorf 23
9203 Niederwil

 THC Headshop
Alaunstr. 43
01099 - Dresden

 Grow & Headshop kif-kif
Kurt-Schumacher-Str. 39 
04105 Leipzig

Legal Headshop Leipzig
0341 30397744
Karl-Liebknecht-Strasse 93
04275 - Leipzig

 Headshop Metropol
Spitalstr. 32a
04860 - Torgau

Legal Headshop
0365 2147461
Heinrichtstrasse 52
07545 - Gera
Werner's Headshop Jena
Jenergasse 1a
07743 - Jena

 Kayagrow.de
Schliemannstr. 26

10437 - Berlin

GreenlandGrow
Großbeeren Str.13 
10963 - Berlin

 Gras Grün
Ritterstr. 43 - 10969 - Berlin 
www.grasgruen.de

 Greenlight-Shop
Ullsteinstr. 73
12109 Berlin
www.greenlight-shop.de
Tel: 030/700 77 620

Pegasus Head- & Growshop
Mahlower Str.2
12049 Berlin

Grow-Green-Berlin
Wiesbadener Str.3 12161 Berlin
www.grow-green-berlin.de

Turn Systems
Albrechtstr. 125
12165 - Berlin

 Verdampftnochmal
Karl-Kunger-Str. 28, 12435 Berlin
030 54733733 | Mo-Fr 10-18 Uhr
www.verdampftnochmal.de

 Grow In
Wallenroder Str. 7-9,
13435 - Berlin

 Sun Seed Bank
Amsterdamerstraße 23

13347 - Berlin

Pegasus Head- & Growshop
Barnsdorfer Weg 23

18057 Rostock

 Udopea Hamburg
Schanzenstr.95
20357 - Hamburg

 Smoke Temple
Salzstrasse 7
21335 - Lüneburg

Fantasia Oldenburg
Staulinie17, 26122 Oldenburg
www.fantasia-ol.de

 GROWFIX.DE
Fachmarktzentrum 
Growshop|Homegrow

Eislebener Strasse 76
28329 - Bremen

 CHALICE Grow 
& Headshop
Steinstr. 22, 32052 - Herford
Tel.: 05221 - 76 13 578
www.chalice-grow.de

 ProGrow
Herner Straße 357
44807 - Bochum

 Ohrwurm Head 
& Recordstore
Bahnhofstr. 32
48431 - Rheine

 UnserLagerLaden.de
Gustavstr. 6-8
50937 - Köln

 Echt Grandios
Kaiserstr 34
51545 - Waldbröl

Imagro - www.imagro.de
Swolinskystr. 3

58135 Hagen

 Black Leaf Headshop
Bonner Straße 11a, 53773 - Hennef
www.blackleaf.de

 Near Dark GmbH
Bonner Straße 11a, 53773 - Hennef
For smoking Paraphernalia 
www.neardark.de

www.BONG-headshop.de
Elisabethenstr.21
60594 - Frankfurt 

Hanf Galerie
Großherzog-Friedrichstr. 6
66115 - Saarbrücken

GANJA Grow & Headshop
Hauptstrasse 221
67067 - Ludwigshafen

www.bongshop.de
Headshop & Growshop
68165 Mannheim

Smoky Heaven 
Keplerstr. 33 
68165 Mannheim 

Green Paradise
MannheimSchwetzinger Str. 46 
61865 Mannheim 

 New Asia Shop Mannheim
F1, 10
68159 - Mannheim
Glashaus Heidelberg
Bergheimer Straße 134a 
69115 - Heidelberg

 Kalidad
Am Bahnhof 6
69254 - Malsch

Rauchbombe
Tübinger Straße 85
70178 - Stuttgart

 Udopea-Stuttgart
Marienstr. 32
70178 - Stuttgart

Glasshouse
Jahnstr.86
73037 - Göppingen
www.ghouse.de

 Growhaus Growshop
Growhaus GmbH
Mannheimer Str. 21
75179 Pforzheim

 Planet-Blunt.de
Wilderichstr. 13-21
76646 - Bruchsal

 s´Gwächshaus Botanikbedarf
Wilderichstr. 13-21
76646 - Bruchsal

 Highlight - Off enburg
Franz-Volk-Str. 12
77652 - Off enburg
www.highlight-off enburg.de

Kulturkiosk Fumamour
Kapellenstraße 4
77855 - Achern

HIGHLIGHT - HIGHLIGHTBIKES
Rothenburgerstraße 16 
90443 - Nürnberg
highlightbikes@outlook.de

Inziders Metalhead Greenpoint
Vordere Sterngasse 15
90402 - Nürnberg
Firma Holzkopf
Albrecht-Dürer-Straße 35 
90403 - Nürnberg

Urban Garden Center
Austraße 71      
90429 Nürnberg

Werner's Head Shop Erfurt
Marktstrasse 15
99084 - Erfurt

DEIN LADEN IM 
BRANCHENREGISTER

Schreib eine mail an vertrieb@hanf-

journal.de oder ruf uns unter +49 

030 44793284 an. Dein Shop wird 

für ein Jahr online auf hanfj ournal.

de und hier im Hanf Journal zu fi n-

den sein. Zusätzlich bekommst du 

eine Kiste Hanf Journal jeden Mo-

nat frei Haus zugesandt. So bleiben 

deine Kunden - ob im Laden oder 

mit dem Hanf Journal als Beilage 

zum Versand - jeden Monat auf 

dem neuesten Stand. 

www.hanfjournal.de
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PROMOTION

PROMOTION

Mit dem CFX Vape ist 
nun ein technisches 
Upgrade der funkti-

onalen CF-Vaporisatoren von 
Boundless Technologies erhält-
lich. Da die Auswahl bei por-
tablen Kräuterverdampfern 
stetig wächst, und oft prak-
tische Vielseitigkeit im Preis 
spürbar wird, ließ man alle 
wünschenswerten Funktionen 
in das überarbeitete Gerät ein-
fl ießen und hat bei dem CFX 
ganze Arbeit geleistet, weiter-
hin ein günstiges Angebot be-
reitz ustellen. 

Der portable CFX  Vapori-
sator mit Konvektionserhit-
zung nutz t ein 80 Watt  starkes 
Heizelement, das geladene 
Kräuter in kürzester Zeit auf 
die befürwortete Temperatur 
erhitz t und somit stets einen 
schnellen Einsatz  garantiert. 
Ungefähr ein halbes Gramm 
gewählte Kräutermischung 
kann bereits nach knapp 
zwanzig Sekunden gesund-
heitsschonend konsumiert 
werden, wobei das elektrische 
Heizelement nun stufenlose 
Einstellungen von 40° bis 220° 
Grad Celsius erlaubt. Die Füll-
kammer aus Keramik sorgt 
dabei für eine saubere Erhit-

zung der ausgesuchten Mate-
rialien, die bei dem Boundless 
CFX Vape dank beigelegtem 
Harz-Behälter auch wieder Öle 
und Wachse beinhalten kön-

nen. Um den entsprechenden 
Konsumgütern die fachspezi-
fi sche Umgebungsluft zu ser-
vieren, bietet der CFX Vape 
von Boundless Technology ein 
recht großes farbiges Display, 
welches eine klar ersichtliche 
Einstellung der Temperaturen 
erlaubt. Jedoch hat das Ge-
rät einen etwas eigenwilligen 
Arbeitsrhythmus, sodass ein 
Lesen der Anleitung für den 
unbesorgten Betrieb empfoh-
len ist. Erst durch ein fünfma-
liges Drücken schaltet sich der, 
optisch einer Akku-Bank äh-
nelnde, Vaporisator an - wird 

dagegen über einen gewissen 
Zeitraum nicht inhaliert, spart 
der CFX sofort Batt erieleistung 
und senkt die Wärme in der 
Kräuterkammer merklich. 

Weiß man mit diesen Eigen-
heiten umzugehen, spendet 
das prima unterwegs einzu-
setz ende Gerät einen überra-
schend dichten Dampf bei al-
len Gelegenheiten. Dazu wird 
durch technische Kniff e eine 
Kühlung der inhalierten Zug-
luft erreicht, was zu einem be-
sonders angenehmen Dampf-
genuss führt. Ebenso bietet die 
neuere Generation der Bound-
less Technology Vaporisatoren 
einen ordentlichen Durchzug, 
sodass selbst Raucher wenig 
Mängel an der Qualität der 
Außer-Haus-Dampfproduk-

tion äußern können. Dass ein 
halbes Gramm Kräuter oder 
Harze aber ein wenig länger 
im Konvektionsofen schmoren 
können, spürt der Nutz er nach 

wiederholender Befüllung an-
hand der Akkuleistung. Sicht-
bar sinkt der Wert der Batt e-
rieanzeige, die circa nach fünf 
vollen Durchläufen eine Aufl a-
dung der portablen Stromquel-
len an einer Steckdose oder via 
USB-Verbindung verlangen 
wird. Weil der portable CFX 
Vaporisator von Boundless 
Technology während der Auf-
ladephase nicht zum Einsatz  
für weitere Kräutersessions 
zur Verfügung steht, empfi ehlt 
sich hierbei die 220-Volt-Me-
thode, die mit doppelter Ge-
schwindigkeit zurück zum 

Einsatz  führt. Knapp zwei 
Stunden werden auf diese Wei-
se ungefähr für eine volle Auf-
ladung benötigt.
Geliefert wird das gute Stück 

samt Netz teil und USB-Kabel 
sowie mit Reinigungsuten-
silien und dem erwähnten 
Harz-Kanister für Öle und 
Wachse. Also alles, was man 
braucht!
Fündig dürften interessier-

te Dampfgenießer und ange-

hende Ex-Rauch-Inhalierer bei 
jedem gut sortierten Fachhänd-
ler werden, möchten sie den 
schnell, praktisch und vielsei-
tig einsetz baren CFX Vape von 
Boundless Technology einmal 
näher in Betrachtung nehmen.

Im Internet fi ndet man den 
Hersteller der CF-Vapo-Family 
unter www.bndlstech.com.

Mit der GIB Lighting 
Flower Spectrum 
XTreme Output DE 

1000 W 400 V bringt GIB Ligh-
ting ihr erstes Double-En-
ded-Leuchtmittel heraus. 
Dieses in Deutschland her-
gestellte Blüteleuchtmittel 
überzeugt aufgrund seiner 
Bauweise mit einer besseren 
Abstrahlung, einer höheren 
Lichtausbeute sowie einem 
breiteren Farbspektrum als 
Single-Ended-Leuchtmittel. 
Für den reibungslosen Be-
trieb sind Reflektoren mit 
Double-Ended-Fassung not-
wendig, wie zum Beispiel die 
Adjust-A-Wings Reflektoren 
mit Hellion DE-Fassung. 
Um den Einstieg in die Dou-
ble-Ended-Technologie zu 
erleichtern, bietet GIB Ligh-
ting eigens zusammenge-
stellte Beleuchtungssets an, 
inklusive Adjust-A-Wings 
Reflektor mit Double-En-
ded-Fassung sowie Dou-
ble-Ended-Leuchtmittel und 
passendem Vorschaltgerät.

Double-Ended schlägt Sing-
le-Ended

Herkömmliche Leucht-
mittel wie Metallhalogen- 
und Natriumdampflampen 
sind zumeist als Single-En-
ded-Variante mit einem So-
ckel erhältlich. Double-En-

ded-Leuchtmittel haben 
dagegen zwei Sockel und 
sorgen mit ihren schma-
len Glaskörpern für bessere 
Leistungswerte als Leucht-
mittel mit einem Sockel.

Zum Vergleich: Die Na-
triumdampflampe GIB 
Lighting Flower Spectrum 
XTreme Output 1000 W 400 
V hat eine Lichtstärke von 
143.500 lm und einen PAR-
Wert von 1.900 μmol/s. Da-
gegen besitzt das Double-En-
ded-Pendant GIB Lighting 
Flower Spectrum XTreme 
Output DE 1000 W 400 V 
eine Lichtstärke von 147.000 
lm und einen PAR-Wert von 
2.100 μmol/s.

Auf Nummer sicher mit Dou-
ble-Ended-Beleuchtungssets

Wer in die ungeahnten 
Leistungsbereiche der Dou-
ble-Ended-Technologie her-

vorstoßen möchte, greift am 
besten auf bereits zusammen-
gestellte Double-Ended-Be-

leuchtungssets zurück. Dies 
gibt die Sicherheit, dass die 
einzelnen Komponenten zu-

sammenpassen und für eine 
maximale Lichtausbeute sor-
gen.

GIB Lighting bietet optimal 
zusammengestellte Beleuch-
tungssets an, die neben der 
GIB Lighting Flower Spec-
trum XTreme Output DE 1000 
W 400 V verschiedene Adjust-
A-Wings Reflektoren mit Hel-
lion Double-Ended-Fassung 
sowie das passende Vor-
schaltgerät GIB Lighting NXE 
1000 W 400 V beinhalten.

Die GIB Lighting Flower 
Spectrum XTreme Output DE 
1000 W 400 V und Double-En-
ded-Beleuchtungssets sind ab 
sofort in jedem gut sortierten 
Growshop erhältlich. Auch 
Händlerfragen via www.
gib-lighting.de/ sind immer 
erwünscht.

Boundless CFX Vape
Deftige Dampfmaschine für 

die Herrenhandtasche.

WERBUNG

GIB Lighting Flower 
Spectrum XTreme
Double-Ended-Technologie 
von GIB Lighting für optimale 
Lichtausbeute
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WERBUNG

Dass die legale Cannabisindu-
strie in einigen Bundesstaaten 
der Vereinigten Staaten für or-
dentliche Zuwächse an Steuer-
einnahmen und Arbeitsplätz en 
verantwortlich ist, beobachten 
Befürworter der Marihuanale-
galisierung bereits schon ein 
Weilchen recht genüsslich. Ob-
wohl bisher nur medizinischer 
Einsatz  großfl ächiger in den 
Staaten reglementiert ist und 
erst ab nächstem Jahr mit acht 
Bundesstaaten nur ein kleiner 
Teil des großen Landes Genuss-
konsum erlauben wird, sind 
nach neusten Informationen be-
reits knapp 150000 Vollzeitar-
beitsplätz e durch legales Can-
nabis geschaff en worden. Das 
Wachstum der Beschäftigungs-
verhältnisse im vergangenen 
Jahr sei dabei um ganze 22 Pro-
zent gestiegen.
Die Kollegen von NORML 

berichten von den beeindru-
ckenden Zahlen, die ein On-

line-Content-Provider aus den 
verfügbaren Daten der jewei-
ligen Bundesstaaten ermitt eln 
konnte, wobei nach deren Ana-
lyse 149304 Vollzeitarbeitsplät-
ze im legalen Cannabissektor 
zum Vorschein gekommen 
sein sollen. Im letz ten Jahr be-
trug diese Anzahl Arbeitsplät-
ze noch die Menge von 122814 
Full-Time-Jobs, weshalb mit 
26490 dazugekommenen Be-
schäftigungsverhältnissen in 
2017 ein Wachstum von sat-
ten 22 Prozent statt gefunden 
haben muss. Natürlich haben 
nicht alle einberechneten Tä-
tigkeitsfelder direkt etwas mit 
dem Hegen von Hanfpfl anzen 
zu tun, sondern auch rechtlich 
beratende oder absichernde 
Arbeitnehmer wurden in die 
Zählung miteinbezogen. Le-
galer Umgang mit Cannabis 
löst schließlich eine Kett enreak-
tion in der Geschäftswelt aus, 
die neben den grünen Gärtnern 

auch unzählige andere Bran-
chen profi tieren lässt – von 
Elektrikern über Softwareent-
wickler, zu Finanzberatern und 
Versicherungsvertretern.
Auch wenn vergleichbare Ar-

beitsangebote im legalen Ma-
rihuanageschäft hierzulande 
aktuell leider immer noch nach 
weit entfernteren Zukunfts-
melodien klingen, dürften die 
unüberhörbaren Klangmuster 
des beendeten Krieges gegen 
Cannabis zumindest langsam 
bei unseren mächtigen Ent-
scheidern auf Gehör stoßen, 
was somit doch wieder eine 
überraschend schnelle Verän-
derung in Deutschland mit sich 
bringen könnte.
Wenn nur die Wirtschaft wirk-

lich Wind davon bekommt …

auf hanfj ournal.de

Freitag, 22. September 2017

Auch wenn Gras künftig erst 
einmal nur in fünf und nicht 
50 Bundesstaaten der USA le-
gal für Rauschzwecke gehan-
delt werden darf, schreitet die 
allgemeine Legalisierung von 
Cannabis in den Vereinigten 
Staaten stetig voran. In immer 
mehr Orten wird eingesehen, 
dass der geregelte Handel von 
Hanfwaren mit positiven Eff ek-
ten für die Allgemeinheit ver-
bunden ist, weshalb man auch 
immer häufi ger von ehemals 
angewandten Druckmitt eln 
absieht, die ungerechtfertigt ge-
gen die friedliche Klientel ein-
gesetz t wurden. Cannabisbesitz  
in New Hampshire ist nun ein 
Bagatelldelikt, das nicht mehr 
mit Gefängnisaufenthalten 
bestraft wird. Damit tritt  eine 
Entkriminalisierung von Ma-
rihuanagenießern in den USA 
im 22. Bundesstaat des Landes 
in Kraft. Seit dem 16. Septem-
ber droht Cannabisrauchern in 
New Hampshire keine Haft-
strafe mehr, sollten sie nicht mit 

mehr als einer dreiviertel Unze 
Marihuana (28,34 Gr.) seitens 
der Staatsmacht aufgegriff en 
werden. Eine Zahlung von 100 
Dollar Bußgeld wird dafür jetz t 
fällig, die sich auf 300 Dollar 
erhöhen kann, sollte man in-
nerhalb von drei Jahren zwei 
weitere Male im Besitz  dieser 
Mengen in eine Personen-
kontrolle geraten. Erst beim 
vierten Vergehen innerhalb 
des Dreijahreszeitraums ändert 
sich das Strafmaß, da sich das 
Delikt in ein Klasse B Straftat 
wandelt, die dann mit 90 bis 
180 Tagen Gefängnisaufenthalt 
bestraft werden kann. Bis zum 
Inkraftt reten der vom republi-
kanischen Gouverneur Chris 
Sununu zuvor unterzeichneten 
Gesetz esänderung galt der Be-
sitz  geringer Mengen Cannabis 
als ein krimineller Akt, der mit 
bis zu einem Jahr Haftanstalt 
und einer Zahlung von bis zu 
2000 Dollar bestraft werden 
konnte. Da Marihuana in New 
Hampshire jedoch weiterhin 

nur für Medizinalhanfpati-
enten legal ist und den Status 
einer illegalen Substanz unter 
der normalen Bevölkerung 
nicht verliert, fordern Befür-
worter der Richtungsänderung 
gleich weitere logische Folge-
schritt e, die auch im Interesse 
der Bürger zu stehen scheinen. 
68 Prozent der Bewohner New 
Hampshires sind schließlich 
nach Umfragen bereits dafür 
Cannabis im „Granite State“ 
komplett  zu legalisieren, was in 
allen anderen Teilen New Eng-
lands auch überlegt oder schon 
umgesetz t wird.
Eine realistische Marihuana-

prohibitionsausstiegsstrategie 
mit positiven Folgen.

auf hanfj ournal.de

Sonntag, 17. September 2017

150000 Vollzeitarbeitsplätze 
durch legales Cannabis geschaff en
22 Prozent Beschäftigungswachstum 
im vergangenen Jahr.

Cannabisbesitz in New Hampshire 
ist nun ein Bagatelldelikt
Entkriminalisierung von 
Marihuana schreitet voran.

Der Anbau von Cannabis ist 
hierzulande leider immer noch 
oft mit unnötigen Gefahren 
verbunden. Entweder man 
sucht sich das falsche Gebiet 
im Stadtkern aus – wie gerade 
wieder in Essen geschehen, wo 
1200 Hanfpfl anzen in einem 
ehemaligen Möbelgeschäft von 
der Polizei aufgespürt wurden 
– oder aber das ausgesuchte 
Fleckchen Erde in Mutt er Na-
turs abgelegenem Garten ent-
wickelt sich unerwartet zu 
einem Hotspot für kleine grüne 
Männchen vom eigenen Stern. 
Im bayrischen Traunreut kön-
nen heimliche Cannabisgärtner 
sogar tatsächlich der Selbstju-
stiz ausgebildeter Waidmänner 
ausgeliefert sein, welche dann 
anschließend zum Shakehands 
mit dem Innenminister geladen 
werden. Ein Jäger stellte Out-
door-Grower und erhält nun 
die Verdienstmedaille.
Schon 2013 war der Wald eine 

äußerst beliebte ökologische 
Nische, die von Personen im 
deutschsprachigen Raum am 
häufi gsten für illegale Cann-
abisgrows im Freien genutz t 

wurde, weshalb es nicht wun-
dern sollte, wenn bei steigenden 
Konsumentenzahlen auch die 
heimlichen Anbaugebiete zu-
nehmen. Im bayrischen Traun-
reut dachte sich eine Truppe 
von vier Personen daher auch 
wohl, ein bewaldetes Gebiet 
in der näheren Umgebung für 
einen versteckten Marihuana-
anbau zu nutz en. Jedoch mach-
ten die 20, 23, 32 und 36 Jahre 
alten Personen ihre Rechnung 
ohne den ortsansässigen Jäger 
Martin Mayer, der die heim-
lichen Taten der „vierköpfi gen 
Drogenhändlerbande“ im letz -
ten Jahr längerfristig beobach-
ten konnte.  Zwanzig Canna-
bispfl anzen waren dem Jäger 
im Juli 2016 am Rande seines 
Jagdreviers aufgefallen, Anfang 
August stellte er dann deren 
Transportversuche fest, wes-
halb er couragiert agierte. Trotz  
des nachträglich festgestellten 
Besitz es einer Luftdruckpistole 
und eines Messers im Hosen-
bund setz te der Jäger die „of-
fensichtlich gefährlichen“ jun-
gen Männer fest und hielt sie in 
Schach, bis die Polizei eintraf. 

Für diese Freiheitsberaubung 
von zwei gewöhnlichen Out-
door-Growern erhielt Jäger 
Martin Mayer nun eine Ver-
dienstmedaille sowie höchsten 
ausgesprochenen Respekt vom 
bayrischen Innenminister Joa-
chim Hermann.
Zusammen mit dem aus be-

rufl ichen Gründen mit einem 
Jagdgewehr und Messer be-
waff neten Denunzianten – der 
die vergleichbare Leistung 
eines Pokémon Go spielenden 
27-Jährigen erbrachte – wurden 
drei weitere mutige Menschen 
aus derselben Region ausge-
zeichnet. Diese stellten sich im 
Gegensatz  zum Jagdtrophäen 
sammelnden Waidmann aus 
ehrlicher Zivilcourage gegen 
wütende Gewaltt äter oder 
spendeten Bedürftigen an Tat-
orten benötigten seelischen 
Trost.

auf hanfj ournal.de

Donnerstag, 14. September 2017

Es ist immer wieder die gleiche 
miese Masche: Ein Lockspitz el 
sucht sich ein Opfer, das dumm 
und einfältig genug ist, sich auf 
einen von der Polizei eingefä-
delten Cannabis-Deal einzulas-
sen, um prompt hereinzufallen. 
Dieser faule Polizeitrick wurde 
Anfang des Jahres drei Kroaten 
zum Verhängnis, die laut An-
klageschrift einen schwunghaf-
ten Drogenhandel in Heilbronn 
und Umgebung betrieben ha-
ben sollen. Seit dem 11.09.2017 
müssen sich die von der Polizei 
aufs Glatt eis geführten Canna-
bisfachhändler in einem Schau-
prozess vor dem Landgericht 
Heilbronn verantworten.
Die Kammer hat sieben Zeu-

gen, zumeist Polizeibeamte, 
und zwei Dolmetscher gela-
den. Angesetz t sind fünf Ver-
handlungstage. Das Urteil soll 
voraussichtlich am 20. Oktober 
verkündet werden.
Die Staatsanwaltschaft wirft 

den drei 27- bis 31-jährigen An-

geklagten vor, im Januar und 
Februar über 15 Kilogramm 
Marihuana von Kroatien nach 
Esslingen geschmuggelt und 
die bestellte Ware dem Lock-
spitz el geliefert zu haben. Al-
lein dieser Tatvorwurf dürfte 
für eine hohe Haftstrafe genü-
gen, da alle Zeugen Polizisten 
sind und tatbeteiligt waren.
Ein Hauptkommissar schilder-

te die Vorbereitungen des abge-
karteten Spiels: Demnach habe 
der Polizeispitz el Ende Januar 
4000 Euro aus der Staatskasse 
erhalten, um zunächst ein Ki-
logramm Marihuana von dem 
27-jährigen Hauptt äter zu er-
werben. Der Deal habe auf dem 
Parkplatz  eines Supermarkts in 
Heilbronn statt gefunden.
Als der angefütt erte Angeklag-

te „von sich aus“ weitere Cann-
abis-Lieferungen anbot, bei de-
nen er „bis zu 20 Kilo“ zugesagt 
habe, sei der Lockspitz el wie 
geplant darauf eingegangen. 
Am 14. Februar war es dann 

soweit: Die Cannabis-Grossi-
sten reisten mit 15 Kilogramm 
Haschgiftdroge an, und die Po-
lizei hatt e ihren großen Tag. Auf 
dem Parkplatz  eines Schnellre-
staurants in Ilsfeld schnappte 
die Falle zu. Die von der Polizei 
hereingelegten Amateurdealer 
wurden in Eisen gelegt und 
ohne Umwege ins Zuchthaus 
verbracht.
Statt  zu schweigen, räumten 

die Angeklagten die Vorwürfe 
ein, was dem Schöff engericht 
die von der Polizei gewünsch-
te Urteilsfi ndung immens er-
leichtert. Somit erübrigt sich 
auch die polizeifeindliche Fra-
ge, inwieweit die beteiligten 
Staatsdiener eine Mitschuld an 
der von ihr bestellten Straftat 
tragen.

auf hanfj ournal.de

Dienstag, 12. September 2017

Jäger stellte Outdoor-Grower und 
erhält nun die Verdienstmedaille
 Zivilcourage eines berufl ichen Trophäensammlers.

Polizei bestellt 15 
Kilogramm Cannabis
 Verdeckter Ermittler verführt ahnungslose 

Möchtegerndealer zu schwerer Btm-Straftat.
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Das Team von Mercury 
Steam durfte schon 
einmal eine bekannte 

Videospielreihe erfolgreich in 
die 3D-Welten des Nintendo 
3DS verfrachten, weshalb die 
Nachrichten über eine in Auf-
trag gegebene Wiedergeburt 
des 1991er-Game-Boy-Spiels 
„Metroid II: Return of Samus“ 
von Fans recht genüsslich 
aufgenommen wurden. Nach 
dem Erscheinen der erwar-
teten Reproduktion auf dem 
schon 2011 veröff entlichten 
3DS-Handheld ist nun auch 
sicher, dass Nintendo hier den 
richtigen Softwareentwick-
ler beauftragte, um der etwas 
ins Stocken geratenen Scien-
ce-Fiction-Reihe jetz t wieder 
aufzuhelfen. Metroid – Samus 
Returns steht dem alten trag-
baren System hervorragend.

Samus Aran – die wohl be-
kannteste Action-Heldin aus 
dem Nintendo-Universum 
– muss erneut ihren oran-
geroten Kampfanzug überzie-
hen, da die Gefahr, die von 
den Metroids ausgeht, nicht 
vollständig während ihres 
1986er-NES-Abenteuers ge-
bannt werden konnte. Da das 
gesamte Universum erneut auf 
die Hilfe der patenten Schön-
heit angewiesen ist, und Kopf-
geldjäger gut bezahlte Ange-
bote selten ausschlagen, stürzt 
sich Madame Aran unverdros-
sen in die neue Schlacht und 
damit auch in eine ungewisse 
Zukunft. 40 kleine Bossgegner 
stellen sich der Hauptdarstel-
lerin in der neusten Inkarna-
tion der Metroid-Reihe jedoch 
gewiss, die in Metroid - Sa-
mus Returns zurück zu ihren 
Wurzeln fi ndet, dabei aber 
nicht veraltet wirkt. Die Steue-
rung der fl inken Protagonistin 
fl utscht wie selten zuvor auf 
dem 3DS-System und lässt die 
Kopfgeldjägerin schnell und 
präzise durch die stark ver-
schachtelten 2,5D-Areale hu-
schen. Diese entsprechen trotz  

farbenprächtiger Grafi k dem 
zumeist düsteren Sett ing und 
der verlorenen Stimmung des 
Abenteuers, das Samus Aran 

in die tiefen unterirdischen 
Abgründe des Planeten SR388 
führt. 

Wie üblich beginnt die 40-fache 
Kopfgeldjagd zwar auf der 

Oberfl äche des Gestirns, führt 
einen jedoch auf schnellstem 
Wege unter die Erde in ver-
zwickte Tunnelsysteme, in 

denen jeder Abschnitt  voller 
Geheimnisse steckt. Zahlreiche 
angriff slustige Kreaturen und 
Gefahren aus der Umwelt be-
hindern die Protagonistin in 
Metroid – Samus Returns dort 

selbstverständlich am unge-
störten Voranschreiten sowie 
auch dem Untersuchen antiker 
Alien-Technologien. Hier fi n-

det die Heldin in regelmäßigen 
Abständen Verbesserungen für 
ihren Kampfanzug, der dank 
Technik-Upgrades mit ver-
schiedenen Waff ensystemen 
und praktischen Fähigkeiten 

bestückt wird. Somit fühlt man 
sich durch ein stetig wachsen-
des Fähigkeitenrepertoire im-
mer wohler in der Haut der 

goldenen Metroid-Jägerin, 
wird jedoch auch immer kniff -
ligeren Aufgaben und größer 
werdenden Labyrinthen aus-
gesetz t, was den Spannungs-
bogen konsequent aufrechter-

hält. Erst nach dem Aufspüren 
einer gewissen Anzahl ähnlich 
agierende Metroid-Bossgeg-
ner, wird der Weg in noch tief-
ere Abgründe freigegeben, der 
zur Rett ung der Galaxie von 
Samus Aran unbedingt bewan-
dert werden muss.

Spieler dürfen sich über den 
zwingend zu erledigenden 
Auftrag der Jägerin sehr freu-
en, denn das fordernde Scien-
ce-Fiction-Abenteuer bietet 
tolle Stimmungen, klasse 
Spielbarkeit und viele über-
raschende Momente. Ein Le-
veldesign, das dem Genre-Na-
mensgeber nur gerecht wird, 
bindet Forschernaturen und 
Wildfänger für viele Stunden 
an den kleinen 3D-Bildschirm 
und bietet Feinkostunterhal-
tung auf gehobenstem Niveau. 
Praktische neue Steuerungs-
features, wie ein lebensrett en-
der Counter-Move oder eine 
fi xierte Feuerposition erleich-
tern das Wertschätz en des 
neuen Mercury-Steam-Werkes 
dazu, sowie auch die nütz -
lichen Zusatz optionen der 
glücklicherweise dauerhaft 
sichtbaren Karte des Planeten 
SR388.

Eine faszinierende Alterna-
tivwelt!

Metroid – Samus Returns
Fotos: Nintendo
USK 12
Circa 45€
Nintendo 3DS - ASIN: 

B071X8YXVS / Legacy Edition 
- ASIN: B07339W2V7

Metroid:
Samus Returns
Kopfgeldjägerin rückt an.
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„Hallo Kascha,

ich bin neulich vom Regen über-
rascht worden und mein Gras, 
das dummerweise in Papier 
eingewickelt war, war dann völ-
lig nass. Ich war aber auf dem 
Weg zu einer Freundin und wir 
wollten zusammen rauchen. Das 
ist dann ausgefallen, weil ich 
mal gehört habe, dass man Gras 
langsam trocknen soll – und das 
hat dann drei Tage gedauert. 
Jetzt wollte ich mal fragen, ob 
es da nicht irgendeinen Trick 
gibt, wie man das doch rauchen 
kann?“

Kascha antwortet:

„Hi Marie,

so etwas ist natürlich immer 
ärgerlich. Tatsächlich hört man 
von allen Seiten – auch von mir –

dass man Gras langsam trock-
nen soll, am besten in einem 
geschlossenen Tupper-Behälter. 
Das bezieht sich aber natürlich 
auf Gras, das frisch geerntet 
wurde. Durch die langsame 
Trocknung wird sichergestellt, 
dass es gleichmäßig getrocknet 
wird und durch Fermentation 
die gewünschten Aromen ent-
stehen. Bei deinem Gras, das dir 
nass geworden ist, ist das ja hof-
fentlich vorher schon passiert. 
Deshalb ist hier der Schaden 
bei einer Schnelltrocknung oft 
nicht so groß, vor allem, wenn 
es nur oberfl ächlich nass gewor-
den ist. Etwas Geschmack und 
Wirkung wirst Du aber dennoch 
einbüßen. Daher musst Du dann 
selbst entscheiden, ob es Dir das 
dann auch wert ist.
In einem ersten Schritt würde 
ich bei so etwas empfehlen, das 

Weed oberfl ächlich abzutup-
fen. Aber sehr vorsichtig, denn 
Du tupfst natürlich auch Harz-
drüsen mit ab. Dann sollte es 
möglichst klein zerteilt werden, 
um eine möglichst große Ober-
fl äche zu haben. Anschließend 
kann man es schonend auf Pa-
pier auf der nicht all zu heißen 
Heizung oder im nicht all zu hei-
ßen Ofen trocknen – oft reicht 
schon etwa eine halbe Stunde, 
bis es rauchbar ist. Es muss ja 
nicht knochentrocken werden, 
wenn Du nicht willst, dass es 
kratzig wird. Manche nutzen 
auch die Mikrowelle – das fi nde 
ich aber etwas schwierig, da es 
sehr schnell geht und man viel-
leicht nicht rechtzeitig abschal-
tet.“

„High Kascha,

ich glaube mein „Fachverkäufer“ 
hat mir beim letzten Mal Home-
grow angedreht. Er hat be-
hauptet, dass es Amnesia Haze 
ist und wollte sogar noch mehr 
dafür haben als sonst, aber als 
ich es zu Hause ausgepackt 
habe, sah es schon mal sehr 
krautig aus. Die Blüten sind zwar 
groß, aber irgendwie stielig und 
am Ende ist da nicht viel dran. 
Außerdem riecht es nicht beson-
ders nach Haze. Nur wenn ich es 
im Grinder kleinmache ein biss-
chen. Wenn ich rauche, riecht es 
etwas nach brennendem Laub. 
Da sind auch viele Blätter mit 
dabei. Was meinst Du, ist das 
Homegrow oder habe ich nur 
so etwas wie den Rest bekom-
men?“

Kascha antwortet:

„Hi René,

tatsächlich ist ein großer Teil von 
dem Gras, das wir hier bekommen, 
sozusagen „Homegrow“. Denn es 
wird zunehmend in kleineren Pro-
duktionsanlagen hergestellt, statt 
in auff älligen großen Plantagen mit 
über 1.000 Pfl anzen. Off enbar ver-
fügen manche Grower aber noch 
nicht über das nötige Know-How: 
Sie bauen zwar beispielsweise 
Amnesia-Haze-Samen an, schaff en 
aber noch kein 100 % optimales 
Endprodukt.
Das Ergebnis ist dann irgendwo 
zwischen dem Buschweed, das wir 
traditionell als Homegrow kennen, 
und dem hochwertigen, industri-
ell hergestellten Gras, das wir aus 
Holland kennen. Die Genetik ist 

optimal – und damit stimmt auch 
der Name. Bei Anbau, Ernte oder 
Trocknung werden aber eventuell 
Fehler gemacht, die vor allem die 
Optik und den Geschmack und 
zum Teil auch die Wirkung stören. 
Viele Blätter sind auch ein Zeichen 
dafür, dass der Produzent eher 
auf Profi t als auf optimale Qualität 
gesetzt hat. In der Regel steigt die 
Qualität bei diesen Growern aber 
mit der Erfahrung. Ansonsten kann 
ich natürlich immer nur dazu raten, 
sich das Produkt vor dem Kauf ge-
nau anzuschauen: Sind da viele 
Stiele, Samen und größere Blätter 
drin oder handelt es sich um pro-
fessionell geschnittene Blüten? Wie 
riecht es? Wie fühlt es sich an, tro-
cken und holzig oder elastisch und 
harzig? Dann kannst Du dem Ver-
käufer Dein Feedback direkt beim 
Kauf geben.“

René (24) aus Hamburg fragt:Marie (22) aus Berlin fragt:

„Hi Kascha,

ich habe dieses Jahr zum ersten 
Mal selbst angebaut und mir 
extra feminisierte Samen dafür 
gekauft.  Ich hatte die Pfl anzen 
allerdings auf dem Balkon stehen 
und jetzt beim Schneiden und 
Trocknen ist mir aufgefallen, dass 
doch ein paar Samen dabei sind. 
Nicht viele, so vier oder fünf pro 
Pfl anze. Jetzt wollte ich fragen, 
ob ich die einfach wieder ein-
pfl anzen kann? Oder ist das jetzt 
schlechtere Qualität? Ich weiß ja 
nicht, ob das sich mit irgendwel-
chem Nutzhanf gekreuzt hat?“

Kascha antwortet:

„Hi Achim,

die Pollen können über die Luft 
viele Kilometer weit fl iegen. Wer 
auf dem Land in seinem eigenen 
Garten anbaut, hat da oft mehr 
Glück als Balkongrower in der 
Stadt. Denn in der Stadt wohnen 
die Menschen viel dichter auf-
einander und die Chance steigt, 
mehrere weitere Grower in der 
Umgebung zu haben. Bei so we-
nigen Samen hast Du ja Glück, 
dass die Ernte wahrscheinlich 
dennoch gut brauchbar ist.
Grundsätzlich weißt Du tatsäch-
lich ja nicht, mit was die Pfl anzen 
da befruchtet wurden. Vielleicht 
ist eine Deiner Pfl anzen gezwit-
tert und Du hast es übersehen. 
Es ist auch eher wahrscheinlich, 
dass die Pfl anzen aus diesen 
neuen Samen nicht die gleiche 
Qualität haben wie die Aus-

gangssamen. Das hängt mit den 
Details der Vererbungslehre zu-
sammen: Je nachdem, wie stabil 
oder sortenecht eine Züchtung 
ist, sind selbst Nachkommen von 
zwei Pfl anzen der selben Sorte 
manchmal unterschiedlich. Au-
ßerdem ist möglich, dass einige 
der Samen vom Typ der Vater-
pfl anze sein werden.
Aus diesem Grund vermehren 
viele Züchter ihre Pfl anzen über 
Stecklinge. So erhält man gene-
tisch völlig identische Pfl anzen. 
Produziert man aber Samen, 
um diese im nächsten Jahr neu 
zu verwenden, steigt das Risiko 
von Variationen. Viele Grower, 
die keine Stecklinge produzieren 
und nicht selbst züchten, kaufen 
daher für jede Saison frische Sa-
men.
Es ist aber auch nicht wahr-
scheinlich, dass das gleich alles 
in nur einer Generation zu völlig 
THC-freiem Nutzhanf degene-
riert ist. Vielleicht wurden sie ja 
auch von einer potenten Sorte 
befruchtet. Eventuell sind sogar 
die Samen, die aus der näch-
sten Generation entstehen, noch 
brauchbar. Danach hast Du Dich 
aber dann schon recht weit von 
der ursprünglichen Züchtung 
entfernt. Da die Befruchtung ja 
wirklich ein totales Zufallspro-
dukt ist, bleibt hier wohl nichts 
anderes übrig, als es zu probie-
ren. Dies darf allerdings nicht 
als Auff orderung zum illegalen 
Hanfanbau verstanden werden, 
zu dem ich an dieser Stelle auch 
nicht anleiten will.“

 Achim (42) aus Kiel fragt:

Erste Hilfe für Kiff er
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Über zwanzig Jahre wa-
ren wir ein Paar, mein 
Mann und ich. Allzeit 

führten wir eine glückliche Lie-
besbeziehung– und das in wil-
der Ehe. Wir brauchten keinen 
Trauschein, um uns treue und 
fürsorgliche Partner zu sein. 
Und vielleicht war genau das 
die Basis für unsere Liebe – eine 
Liebe, die ganz ohne Eifersucht 
auskam und uns Frieden und 
viele schöne Stunden innigster 
Gemeinsamkeit geschenkt hat.

Begegnet sind wir uns 1996 auf 
der „Zappanale“ in der Kloster-
ruine Althof bei Bad Doberan 
– oben an der Ostseeküste in 
Mecklenburg-Vorpommern. 
Unvergessen ist der Nachmit-
tag, als Ulli und seine beiden 
Freunde neben uns ihre Zelte 
aufzuschlagen versuchten, aber 
über das Aufk lappen der Cam-
pingstühle nicht hinauskamen, 
weil sie etwas zu stoned waren. 
Wir, drei Mädels aus Teterow, 
hatt en unsere helle Freude, den 
drei Berlinern dabei zuzugu-
cken, wie sie einen Joint nach 
dem anderen rauchten und 
zwischendurch immer wieder 
am Zeltaufb au verzweifelten.

Es war Liebe auf den ersten 
Blick. Ulli war exakt mein Typ. 
Ich stand damals total auf Män-
ner mit langen Haaren, die 
Zappamusik hören und statt  
zu saufen lieber Haschisch 
rauchen. Unvergessen ist der 
Moment, als es zwischen uns 
funkte. Auf der Bühne agierte 
eine Band aus den Niederlan-
den. Ein Vater mit seinen Kin-
dern spielte gerade den Zappa-
song „Lucille Has Messed My 
Mind Up“, als wir uns tief in 
die Augen schauten und einan-
der für immer verfi elen. In die-
ser Augustnacht legten wir das 
Fundament für unsere Liebe, 
die 21 Jahre währte und voller 
Glück und Leidenschaft war.

Im Herbst letz ten Jahres sollte 
dieses Glück ein jähes Ende 
nehmen. Ulli bekam die Dia-
gnose Lungenkrebs. Nach der 
Operation hatt en wir noch die 
Hoff nung, dass der Kelch an 
ihm vorüberziehen und er ge-
sunden würde. Doch als die 
Nebenwirkungen der Strah-
lentherapie statt  abzuklingen 
immer schlimmer wurden, war 
klar, der Krebs zehrte weiter. 
Das Frühjahr über quälte er 
sich mit stetem Kopfschmerz 
und andauernder Übelkeit. Er 
magerte immer mehr ab, und 
schließlich kam das Ergebnis, 
dass Ulli bereits im Endstadium 
seiner Krebserkrankung war 
und nur noch wenige Wochen 
zu leben hatt e. Die Ärzte rieten 
mir, mich seelisch auf den Tod 
meines geliebten Mannes vor-
zubereiten.

An sich kann Sterbebeglei-
tung ein ruhiges und fried-
volles Abschiednehmen sein, 
wenn der Mensch, der dem 
Sterbenden am nächsten steht, 
alle Vollmachten hat und nicht 
von dem Wohlwollen selbst-
ernannter Wohltäter abhängig 
ist. Mein Mann und ich hatt en 
jedoch das Pech, dass plötz lich 
die bucklige Verwandtschaft 
auf der Matt e stand, kaum dass 
sie über sieben Ecken erfahren 
hatt e, dass da bald einer sterben 
wird, der zu beerben ist.
Ich werde den Tag nie verges-

sen, als Ullis große Schwester 
und ihr Mann im Krankenhaus 

auftauchten und sich meinem 
Ulli an den Hals warfen. „Jetz t 
bin ich bei dir und gehe nicht 
mehr weg“, fl üsterte ihm das 
Schwesterchen ins Ohr und 
legte sich halb zu ihm ins Bett . 
Das war’s mit unserer Zwei-
samkeit. Ich war mal eben ab-
gemeldet und zur Statistin de-
gradiert.

Was dann folgte war ein Hor-
rorfi lm vom Feinsten. Da die 

Sippschaft zu geizig war, sich 
in der Jugendherberge einzu-
quartieren, okkupierten sie 
einfach unser Zuhause. Nun 
muss erwähnt werden, dass 
unsere Wohnung aus zwei 
Wohnungen besteht. Ich hatt e 
seinerzeit, als ich von Teterow 
nach Berlin zog, die Nachbar-
wohnung angemietet, und die 
ersten Jahre wohnten wir Tür 
und Tür – jeder für sich. Als wir 
die erste Dekade unserer Bezie-
hung unbeschadet überstanden 
hatt en, beschlossen wir, die 
beiden Haushalte zusammen-
zulegen. Wir durchbrachen die 
Wand und wirtschafteten fort-
an gemeinsam, geradeso wie in 
einer ganz normalen ehelichen 
Zugewinngemeinschaft.

Doch kaum hockten die 
„Schwagersleut“ in der Woh-
nung, war es aus mit unserer 
Privatsphäre. Während ich im 
Krankenhaus am Sterbebett  
saß, waren die lieben Verwand-
ten bereits dabei, das anste-
hende Erbe zu begutachten. 
Schamlos durchwühlten sie 
alle Schränke und Schubladen, 
plünderten die Photoalben und 
soff en Ullis Rotweine für be-
sondere Anlässe weg. Es war 
schrecklich, nach durchwachter 
Nacht nach Hause zu kommen 
und den „Schwager“ in Ullis 
Pyjama und Pantoff eln zu be-

gegnen. Ja, er nutz te sogar Ullis 
Eau de Toilett e, seine Zahnbür-
ste und seinen Rasierapparat.

Nach einer Woche platz te mir 
der Kragen. Ich bat die beiden, 
vielleicht mal eine Pause ein-
zulegen und für ein paar Tage 
nach Hause zu fahren. Doch 
vergebens. Statt dessen bekam 
ich zu hören, dass ich überhaupt 
kein Recht hätt e, irgendetwas 
zu verlangen oder einzufor-

dern. Ich sei mit ihrem Bruder 
kinderlos und nicht verheiratet, 
ranzte mich die Schwester an. 
Und als hätt e sie nur darauf 
gewartet, kam auch schon die 

Retourkutsche. Plötz lich wurde 
ich aufgefordert, die Wohnung 
zu verlassen und überdies alle 
Bankkarten abzugeben. Zudem 
sei es wohl an der Zeit, den 
Durchbruch zwischen den Kor-
ridoren der zwei Wohnungen 
wieder zuzumauern.

Ich hatt e keine Chance. Immer 
wenn ich aus dem Kranken-
haus kam, überraschten mich 
die beiden Erbschleicher mit 

einer neuen Boshaftigkeit. Mal 
war es der Staubsauger, dessen 
Eigentumsfrage ungeklärt ist, 
dann die Leiter, und schließlich 
wurde mir sogar verboten, die 

Waschmaschine zu benutz en. 
Das alles und noch viel mehr 
Ungeheuerlichkeiten gescha-
hen, als Ulli im Krankenhaus 
mit dem Tode rang.

Zwei Tage vor seinem Tod 
stießen noch zwei weitere Lei-
chenfl edderer hinzu. Die bei-
den erwachsenen Kinder der 
Schwester bezogen das Wohn-
zimmer, und noch einmal 
wurde die Wohnung bis in die 
kleinste Ritz e nach Wertsachen 
durchsucht. Und dann passier-
te das, was ich bereits fürchte-
te. „Sag mal, Tantchen“, fragte 
mich der missratene „Neff e“. 
„Hinter der Schrankwand ist 
eine Tür. Gibt es da noch ei-
nen Raum? Weißt du, wo der 
Schlüssel ist?“
Ich wusste sehr wohl, auf was 

der Lümmel da gestoßen war, 
schwieg aber und gab vor, von 
nichts zu wissen. Diese Ant-
wort genügte dem Neff en, um 
die Tür aufzubrechen.
Und so kam es, wie es kommen 

musste: Zum Vorschein kam 
Ullis größter Besitz  – eine dop-
pelstöckige vollautomatische 
Cannabiszuchtanlage auf rund 
dreißig Quadratmeter, voll 
bestückt mit blühenden Pfl an-
zen. Somit hatt e die Mischpoke 
auch unser letz tes Geheimnis 
gelüftet. Und als wäre es nicht 
schon schlimm genug, fand das 
Töchterchen der lieben Schwe-
ster auch noch Ullis eiserne 
Bargeldreserve, die er in der 
Schornsteinklappe deponiert 
hatt e.

Nachdem der Mann meines 
Herzens gestorben war, folgte 
das Theater um die Beerdigung. 
Möglichst nichts kosten sollte 
sie. So wurde er kurzerhand 
verbrannt und die Asche ano-
nym in Polen verstreut. Nicht 
mal einen Ort des Gedenkens 
war der Bruder der Schwester 
wert. Unseren Freunden und 
Bekannten wurde keine Ge-
legenheit gegeben, auf einer 
Trauerfeier Abschied von dem 
Mann zu nehmen, der den 
Menschen immer und stets ein 
guter und verlässlicher Bruder 
war.

Doch die Gier der Verwandten 
sollte ihnen zum Verhängnis 

werden. Ein befreundeter An-
walt und ein paar treue Kunden 
stand der Sinn nach Rache. Sie 
konnten es nicht ertragen, dabei 
zusehen zu müssen, wie sich 
die Verwandtschaft schamlos 
bereichert und das mit Füßen 
tritt , was unser gemeinsames 
Leben war. Sie schmiedeten ein 
Komplott  gegen die Schwester 
und ihre Mischpoke. Der Plan 
war, einen Minderjährigen da-
mit zu beauftragen, der Bagage 
die Cannabisernte abzukaufen, 
um anschließend alles der Poli-
zei zu verraten.
Und tatsächlich, es klappte 

wie am Schnürchen. Gierig wie 
sie war, konnte die Bande gar 
nicht ablehnen, als der drei-
zehnjährige Sohn des Anwalts 
als Lockvogel auf der Fußmatt e 
stand und mit ein paar dicken 
Bündeln Geld herumwedelte. 
Keine halbe Stunde dauerte 
die Aktion, und der Knabe 
verließ das Drogendealernest 
mit zwei prall gefüllten blau-
en Müllsäcken. Der Rest war 
Sache der Polizei, die alle vier 
Verwandten festnahm und 
dem Haftrichter vorführte. Bei 
der Hausdurchsuchung fan-
den sich schließlich noch rein 
zufällig eine Tüte Heroin und 
eine Pistole an, die DNA-Spu-
ren und Fingerabdrücke aller 
vier Verdächtigen trugen. Das 
Bargeld und die Sparbücher 
wurde beschlagnahmt und die 
Wohnung versiegelt.

Welche Strafe die lieben Ver-
wandten erwartet, ist schwer 
abzusehen. Aber es kann bitt er, 
sehr bitt er werden. Dank der 
umfangreichen Berichterstat-
tung in Presse, Funk und Fern-
sehen, melden sich immer mehr 
Zeugen, die gesehen haben 
wollen, dass der „Drogenclan“ 
schon seit Jahren die Wohnung 
für ihre kriminellen Geschäfte 
nutz t.
Ob Ullis Freunde der Gerech-

tigkeit genüge getan haben, will 
ich nicht beurteilen. Darüber 
kann und will ich mir keinen 
Kopf machen. Meine Gedanken 
sind nur bei dem Mann, der 
mich für immer verlassen hat 
und den ich wie keinen ande-
ren Menschen geliebt habe.

Wenn Erben 
ins Verderben 
schleichen

von Sadhu van Hemp
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